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Hinweis


Lieber Leser,


Ich muss Sie vorsichtshalber warnen!


Der Titel müsste eigentlich heissen 'Leben mit Sex Richtigen'.


Das Buch darf Minderjährigen nicht zugänglich gemacht werden!


Bei diesem Roman handelt es sich um eine erotische Geschichte die, was sexuelle Handlungen anbelangt, sehr ins Detail geht.


Wer damit nicht klar kommt, sollte tunlichst darauf verzichten weiter zu lesen.


Da der Inhalt auch sehr Fetisch orientiert ist, geht es doch oft um Gummi- und Latex-Spielereien die auch Fesselspiele nicht ausschliessen, sollte man schon ein Fable für diese Thematik haben. Dann allerdings wird man beim Lesen vor seinem geistigen Auge die erregenden Momente miterleben können.


WICHTIGER HINWEIS:


Die im Buch beschriebenen Atemreduktionsspiele können ohne entsprechende Vorsichtsmassnahmen lebensgefährlich sein! Sie dürfen niemals allein ausgeführt werden!


Dieser Roman spielt in der Zeit vor Corona, also ohne Gesichtsmasken (dafür mit anderen....).




Zur Geschichte:


Tilo, so habe ich die Hauptfigur genannt, ist eigentlich ein ganz durchschnittlicher Bürger.


Aber nur solange, bis er auf einer Geschäftsreise mit Gummi-Fetisch in Kontakt kommt. Das schlägt bei ihm voll ein und er will das unbedingt auch erleben. Aber es erweist sich als schwierig, Partnerinnen zu finden, die solchen Spielen nicht abgeneigt sind. Als Tilo dann völlig unerwartet Eurolotto-Millionär mit sechs Richtigen wird, hat er plötzlich die finanziellen Möglichkeiten, sich seine Träume zu erfüllen…. und er erfüllt sie sich.


Das alles spielte sich im ersten Buch 'Villa mit sechs Richtigen' ab. Nun hat er seine Träume verwirklicht und lebt mit sechs liebenswürdigen und nahezu tabulosen Frauen zusammen, die alle ein Fable für Gummikleider haben und auch ihren eigenen Fetischen frönen, wobei sie immer neue Spielereien entdecken. Das nennt man dann....


Leben mit sechs Richtigen.


Im Alltag zeigen sich, nebst der gemeinsamen Vorliebe aller für Gummispiele, auch noch ganz andere Neigungen zu allerhand erotischen Spielereien, welche bei der allgemein grossen Toleranz aller Mitglieder dieser Wohngemeinschaft bald einmal zu allerhand neuen Erfahrungen führen. Alle dürfen ihre eigenen Fantasien und Wünsche einbringen. Manchmal ergibt sich ein neues Spiel ganz spontan aus irgend einer alltäglichen Situation. Auch Tilo, als grundsätzlich neugieriger Mensch, stösst dabei auf völlig neue Begierden, die er sich dank seiner finanziellen Situation jederzeit erfüllen kann. Seine Ladys durchschauen ihn immer wieder und animieren ihn sogar auch Aussergewöhnliches zu wagen, unter Verwendung verschiedenster Hilfsmittel, um seinen erotischen Horizont zu erweitern. Immer nach dem Motto: Geniesse hemmungslos. Was allen Spass macht, ist doppelter Spass und jedem Tierchen sein Pläsierlichen....


Dabei gilt immer: Jeder und jede hat das Recht NEIN zu sagen.




Zum Autor:


Der Autor dieses Buches verwendet ein Pseudonym, da er seine wahre Identität mit Hinblick auf das doch etwas delikate Thema nicht preisgeben möchte.


Das Buch basiert reell auf einem Traum, in welchem der Autor völlig unerwartet einen immensen Lottogewinn machte. Dies hat natürlich seine Fantasie extrem angeregt, vor allem, wenn man bedenkt, was für Träume man sich mit soviel Geld verwirklichen könnte.


Er beschreibt mit ausführlichen und hemmungslosen Schilderungen, wie sich die entstehende Wohngemeinschaft in dieser Villa tabulos ihren erotischen Wünschen und Fetischen hingibt und das wirklich aussergewöhnliche Miteinander in vollen Zügen geniesst.


Übereinstimmungen mit real existierenden Personen oder Gebäuden wären rein zufällig und sind in keiner Weise beabsichtigt. Ausnahmen sind dabei Städte, Flughäfen, touristische Orte und Feriendomizile.




Kapitel 1: Frühlingsgefühle


Musste ich wirklich so alt werden, um eine solche renaissance der Gefühle zu erleben? Die ganz grosse Party ist vorbei, mit welcher wir drei Tage lang und teils auch die Nächte durch die Fertigstellung aller Renovationen und Umbauten meiner 'Villa mit sechs Richtigen' gefeiert hatten. Nach einer schon fast als Überdosis zu bezeichnenden Überflutung von Sex und Erotik und unter hemmungslosem Ausleben unserer Fetische sehnt sich mein Innerstes irgendwie plötzlich nach ganz anderen Gefühlen, echten innigen Gefühlen. Nicht falsch zu verstehen, ich möchte absolut nicht in Abrede stellen, dass wir dabei jede Menge Spass, höchste Erregung, sowie auch tiefste Befriedigung erfahren hatten. Aber es war wie ein Ritt auf einem durchgehenden Pferd, zeitweise schon fast ausser Kontrolle. Ich kann nur meinen momentanen Zustand beschreiben. Wie es tief drinnen in meinen sechs Mitbewohnerinnen, oder besser gesagt Gespielinnen, aussieht, kann ich nicht beschreiben. Wir hatten uns versprochen, offen über unsere Gefühle und Wünsche zu reden, immer unter der Voraussetzung, dass man darüber reden will. Wie alles andere auch, ist in unserer Wohngemeinschaft alles absolut freiwillig. Bisher hatten wir einander vorwiegend unsere erotischen Wünsche und sexuellen Gefühle mitgeteilt. Ich bin überzeugt, bei allen hier geht es aber um noch viel mehr. Wir sind nun mal ein bunt zusammengewürfelter Haufen mit eindeutigem Frauenüberschuss, schliesslich lebe ich schon seit einigen Monaten mit diesen sechs wunderbaren, tabulosen Frauen auf meinem herrlichen Anwesen zusammen.


Ich möchte mich in Zukunft noch viel mehr um Zärtlichkeiten und inneres Wohlfühlen kümmern und hoffe, meine Frauen, wie ich sie gelegentlich zu nennen pflege, wissen das auch zu schätzen. Ich glaube nicht, dass sie nur auf Sex und das Ausleben ihrer und meiner Fetische aus sind. Jede von ihnen ist schliesslich eine selbstbewusste und freie Persönlichkeit. Dass sie hier, bei mir in der Villa, das Leben geniessen können, basiert auf absoluter Freiwilligkeit beiderseits. Meine Wocheneinteilung zum gelegentlichen Gummidienst ist kein Zwang, sondern lediglich einer meiner Wünsche, der auf meinem Gummifetisch beruht. Wir können dessen Weiterführung jederzeit gemeinsam bereden, und falls es von einzelnen gewünscht werden sollte, auch ändern oder sogar ganz darauf verzichten. Es ist auch allen meinen Gespielinnen aufgefallen, dass ich sie an ihren Gummitagen, an denen ich selbstverständlich ihren geilen Anblick geniesse, wenn sie in hautenges, meist schwarzes Latex gekleidet, durch die Räume meiner Villa gehen oder sitzend irgendwo lesen, immer seltener dazu auffordere, mich ins Spielzimmer zu begleiten, wo wir bisher unsere Fetische voll ausgelebt haben und oft dabei auch Verkehr hatten. Meistens sind sie es, die mich dazu auffordern, etwas Lustvolles in den speziell dafür ausgestatteten Räumen zu spielen.


Was bisher geschehen ist:


Auf einer Geschäftsreise nach Holland wurde ich von meinen Arbeitskollegen zum Feiern eines erfolgreichen Geschäftsabschlusses, an welchem ich massgebend beteiligt war, in einen Fetisch-Club für insider eingeladen, wo ich unter anderem, nebst einer schwarzen Tanzkatze und einer vollbusigen Milch spendierenden Holländerin, auch in den Genuss einer total gummierten, Gasmaske tragenden Exhibitionistin kam. Diese hautnahen Erlebnisse hatten dabei so einige tief in mir schlummernde Fetische aufgeweckt, sodass ich mich auf die Suche nach einer Frau machte, die auch auf Fetischspiele in hautengem Latex steht. Dass dies nicht ganz einfach sein sollte, stellte sich schnell heraus, denn das einzige weibliche Wesen, mit einem echten Hang zu Gummikleidung und Gasmasken, traf ich einem Sexshop, beim Versuch Gummisachen für mich zu kaufen. Dabei stellte sich heraus, dass sie eine professionelle Gummidomina ist. Sie nahm sich meiner an und führe mich, als Gummi-Anfänger, schon beim ersten Mal in die totale Gummiwelt ein, wobei sie mich gleich wie einen Sklaven benutzte.


Diese Erfahrung bestärkte mich in meinem Drang, mich nach einer leidenschaftlichen Gummiliebhaberin umzusehen. Leider blieben alle Versuche, jemanden im passenden Alter mit solchen Neigungen kennenzulernen, absolut erfolglos. Vor allen die Kontakte über das Internet stellten sich als totale Pleite heraus, da immer nur versucht wurde, Geld zu kassieren und mich, als Kontaktsuchenden, abzuzocken. Als ich mich dann entschloss im ganz normalen Alltag in Restaurants, Cafés und Bars passende Frauen im richtigen Alter kennenzulernen, da machte ich zwar nette Bekanntschaften, bloss waren leider keine mit dem gleichen Fetisch dabei. Ich traf auf Anna, Martha und Dorle, drei sehr nette, wohlgeformte reifere Frauen, wobei ich das Glück hatte, von Anna bei ihr zuhause vernascht zu werden. Dann kam der Tag, der mein ganzes Leben total umkrempeln sollte, und danach nichts mehr sein konnte wie vorher. Ich hatte nämlich damals auf der Rückreise von Holland, vor dem Abflug in Amsterdam, noch Eurolotto gespielt, obwohl ich das sonst nie mache, und das hatte Folgen. Man suchte mich fieberhaft, weil ich den Jackpot mit den 36 Millionen Euro geknackt hatte, mich aber weder um diesen ominösen Zettel gekümmert hatte, noch die Ziehung der Euro-Lottozahlen hierzulande verfolgt hatte. Nun schwamm ich plötzlich buchstäblich im Geld. Gott sei Dank stellte mir die Lottogesellschaft eine Betreuerin zur Seite, die mir auch in Sachen Geldanlagen und Immobilien zur Seite stehen sollte.


Und es blieb nicht nur bei der finanziellen Betreuung, denn diese Strümpfe tragende Traumfrau mit Superbeinen betreute mich noch ganz anders. Allerdings machte sie mir bald klar, dass ich mir, als Riesenbusen- und Gummifetischist, etwas anderes suchen solle, wenn ich wirklich glücklich werden wolle. Die wunderbare Affäre mit ihr hatte ich trotzdem in vollen Zügen genossen.


In einer Bar traf ich später zwei pummelige Girls, die mich animierten an einer ziemlich speziellen open air Veranstaltung, den sogenannten Honey Blossom Days, teilzunehmen, wo ich dann in einem Tipi eine Nacht lang von diesen beiden, namens Gabi und Dora, sowie ihren Freundinnen Elli, Hildegard und Mona, einem Riesenweib mit gigantischen Brüsten, mehreren anscheinend indianischen Riten unterzogen wurde, dass mir buchstäblich Hören und Sehen verging. Nur von Gummiklamotten wolle leider keine von ihnen etwas wissen, also war das leider auch eine Sackgasse.


In der Zwischenzeit war ich zusammen mit Hannelore, so heisst die Beraterin von Eurolotto, und einer Maklerin auf der Suche nach einem standesgemässen Zuhause. Dadurch fand ich diese ältere Villa, in die ich mich sofort verliebte, und die ich begann nach meinen Wünschen umzubauen, oder besser gesagt umbauen zu lassen. Dabei kam ich auf die Idee, mir spezielle Räume für Fetischspiele ausbauen zu lassen und sie entsprechend einzurichten. Auf dem Ostturm der Villa liess ich eine grosse Sternwarte bauen, um auch meiner zweiten Leidenschaft der Astronomie zu frönen.


Dann eines Tages, beim Einkaufen im Supermarkt, stiess ich wahrsten Sinne des Wortes auf mein Glück. Ich stiess nämlich im Laden mehrmals mit Monika zusammen, einer wunderbaren, molligen fünfzigjährigen Frau, welche mit einem, für meine Ansprüche, traumhaften Busen ausgestattet ist, der ich anschliessend half, ihren Einkauf nach Hause zu bringen. Im Gespräch bei Kaffee und Kuchen stellte sich dann heraus, dass sie mit ihrer Schwester und zwei Katzen zusammenlebt. Auch bei Monika hatte es beim Zusammentreffen mächtig gefunkt und so lud ich sie zu mir nach Hause ein, wo sie am speziellen Geruch erkannte, dass ich am Nachmittag zuvor meine Gummikleider getragen hatte.


Ich fühlte mich voll ertappt, doch sie gestand mir, dass sie selbst auch schon seit langem ein Fable für Gummisachen hat, und dass Sie zuhause auch manchmal welche tragen würde. Was für ein glücklicher Zufall!


Nun hatte ich endlich die Frau gefunden, nach der ich irgendwie schon immer auf der Suche war, im reifen Alter, mollig mit grossem Hintern, herrlichen Schenkeln und einem Busen von dem ich bisher nur träumen konnte, F-Cup und alles Natur pur. Und dann steht Monika auch noch auf Gummisachen. Was für ein Zufallstreffer, fast wie mein Sechser im Lotto. Als ich sie zum zweiten Mal bei ihr zuhause besuchte, hatte ich sie voller Freude geküsst, doch es war die Falsche. Ich hatte versehentlich ihre Zwillingsschwester Maja geküsst, weil sie haargenau so aussieht wie Monika, absolut logisch bei eineiigen Zwillingen. Maja hat die genau gleichen Leidenschaften wie ihre Schwester, was bedeutet, dass auch sie eine Gummifetischistin ist, was ich so was von toll fand, zumal sie wie ihre Schwester ohne aktuelle Beziehung war. Ich träumte bereits davon, die beiden hundert Prozent identischen Frauen könnten doch mit samt ihren Katzen zu mir in die Villa ziehen. Ich würde ihnen, falls sie einverstanden wären, von meinem Gummischneider Nico massgeschneiderte Latexkleider nach ihren Wünschen anfertigen lassen.


Meine Träume wurden wahr, denn die beiden Schwestern waren dazu bereit, ihre bisherigen Jobs aufzugeben und und ab dann bei mir zu wohnen, da ich ihnen versprochen hatte, auch finanziell für sie zu sorgen. Monika war vorher Oberschwester im Spital und ihre Schwester Maja Zahnarztassistentin in der gleichen Stadt. Ab nun lebte ich mit zwei vollbusigen Gummiliebhaberinnen zusammen, für welche ich, in Rahmen des Umbaus der Villa, zwei grosszügige Zimmer mit Bad einrichten liess.


Dabei kam ich auf die Idee, dass es toll wäre, immer eine gummierte Frau um mich zu haben.


Vom Morgen bis zum Mittag die eine und vom Mittag bis zum Schlafengehen die andere. So hätte ich bei den absolut identischen Zwillingen das Gefühl, immer die gleiche Frau um mich zu haben.


Das hätte auch den Vorteil, dass die Frauen jeweils nur einen halben Tag in Latex eingekleidet wären. Ich überlegte mir einen Wochenplan einzuführen, wann welche Frau für mich in Gummi zur Verfügung stehen würde. Um diesen Gummidienst, oder wie man es nennen mag, auf die ganze Woche zu verteilen, wären allerdings noch einige Frauen mehr notwendig. Also liess ich total sechs Zimmer im Obergeschoss luxuriös mit eigenen Bädern umbauen, um sechs Frauen in meiner 'Puppenstube', wie ich dieses Stockwerk ab sofort scherzhaft nannte, zu beherbergen. Aber dazu mussten erst mal noch weitere vier Gummifetischistinnen gefunden werden.


Die Fortsetzung dieser Suche überliess ich den beiden Schwestern. Sie sollen sich Frauen suchen, die zu ihnen passen, schliesslich müssen wir am Ende alle harmonisch miteinander zusammenleben. Mein Wunsch war es, nach vier weiteren Gummiliebhaberinnen mit zusätzlichen, etwas besonderen Fetischen zu suchen. Ich wünschte mir zwei, die ein zusätzliches Fable für Gasmaskenspiele haben, und zwei, die auch noch auf Pumpspiele und andere Vakuumbehandlungen stehen. Die beiden fanden über das Internet Adele, zweiunddreissig Jahre alt, Kassiererin und ihre lesbische Freundin Laura, einundvierzig Jahre alt, Juristin, die zum meinem Vorteil beide auch bisexuell sind. Die zwei sind absolute Liebhaberinnen von Totalgummierung und Gasmasken, die unter anderem mit Filtern und teils extremen Verschlauchungen ausgestattet sind, bis hin zu Atemreduktionsspielchen mit Ambubeutel oder ähnlichem.


Nun fehlten mir nur noch die letzten zwei Gespielinnen, beziehungsweise Mitbewohnerinnen, die zwei mit dem Pumpen-Fetisch.


Diese Suche übernahmen Adele und Laura, weil sie sich in den einschlägigen Kreisen von Gummifetischisten besser zurechtfanden als meine Zwillinge.


Auch sie wurden bald fündig, und so kamen bereits nach wenigen Wochen noch Gudrun, siebenunddreissig Jahre alt, Coiffeuse und Claudia, achtundvierzig Jahre alt, Verkäuferin in einem Sexshop dazu. Claudia hatte früher als Professionelle in Hamburg gearbeitet. Beide sind absolute Liebhaberinnen von allerlei seltsamen Vakuumspielchen mit Saugglocken und lieben es, an allen möglichen Stellen aussen wie innen gepumpt zu werden.


Nun hatte ich endlich meine 'Villa mit sechs Richtigen'.


Jetzt konnte ich meinen genialen Wochenplan, zur Einteilung des Gummidienstes für meine Gespielinnen, umsetzen. Den Montag, ich nenne ihn 'Tittentag', teilen sich die Zwillinge Monika und Maja als meine beiden TITTEN. Dazu muss ich folgendes erklären: Wenn meine Gespielinnen Gummidienst haben, rede ich sie nicht mit ihren Namen an, sondern nur mit dem, was sie dann für mich sind. Also Monika und Maja, mit ihren riesigen F-Cup Naturbrüsten, sind meine beiden TITTEN.


Adele und Laura sind, aufgrund ihrer Vorliebe für Gasmasken, meine beiden MASKEN. Am Dienstag, also dem 'Maskentag', stehen mir Adele und Laura zur Verfügung.


Gudrun und Claudia nenne ich wegen ihrer speziellen Vorliebe für Vakuumspielsachen meine beiden PUMPEN. Am Mittwoch, dem 'Pumpentag', kümmern sich Gudrun und Claudia um mich.


Den Donnerstag teilen sich die beiden TITTEN und die beiden MASKEN, ich habe also jeweils zwei Frauen am Vormittag und am Nachmittag für mich.


Am Freitag sind es dann die beiden PUMPEN und die beiden MASKEN.


Den Samstag versüssen mir die beiden TITTEN und die beiden PUMPEN den Tag.


Am Sonntag ist full house, da sind alle für mich da und ich selbstverständlich auch für alle. Dann können auch alle ihre Lieblingsspiele mit mir treiben.


Für mich, als bekennenden Liebhaber grosser Brüste, ist es besonders erregend, dass mit Ausnahme von Adele, mit ihren B-Cup Brüstchen, alle anderen schon zu den besser bestückten Frauen gehören. Laura und Claudia tragen D-Cup BHs und Gudrun hat weiche, relativ stark hängende C-Cup Schlauchtitten. Monika und Maja dagegen sind wahre Prachtexemplare, was die Busengrösse anbelangt, denn ihre vollen, schweren F-Cup Brüste sind schlichtweg einfach umwerfend, wobei ich mich von ihnen besonders gerne umwerfen lasse, wenn sie mich anschliessend mit ihren herrlich baumelnden Glocken, auf mir reitend ganz schön dominieren, einzeln wohlgemerkt.


Also, wo war ich vorher stehengeblieben?


Es geht um Zärtlichkeiten, Streicheleinheiten und ums Kuscheln. Da Sex ja nicht das allein Seligmachende ist und mit zunehmendem Alter auch beim Mann zugegebenermassen die Leistungsfähigkeit, sowie das Stehvermögen, abnehmen können, scheint es uns umso wichtiger, dass man sein erotisches Gefühlsleben zunehmend an den Spielen mit Händen, Lippen und der Zunge orientiert. Denn auch damit kann jede Frau genauso zu den schönsten oder sogar noch viel schöneren Höhepunkten gebracht werden. Vor allem ohne den Einsatz der Pharmaindustrie mit Produkten, die leider alle auch jede Menge unerwünschter Nebenwirkungen haben, wie Kopfschmerzen, oder Schlimmeres. Zumal es dabei auch nicht immer zum Verkehr irgendwelcher Art kommen muss, denn Frauen lieben es oftmals nur in den Arm genommen zu werden, um allenfalls gestreichelt und geküsst zu werden, und um zu spüren, dass man sie wirklich liebt. Vor allem jetzt im Frühling, wenn es fast täglich grüner und wärmer wird, und alles zu blühen beginnt. Jetzt kommt auch das Blut wieder in Wallung und beim Anblick der immer bunter werdenden Natur steigt bei mir und auch den anderen die Sehnsucht nach echten Gefühlen mächtig an. Ich will sie alle umarmen, an mich drücken und vor allem weiche Lippen küssen.


Es scheint, dass auch mit meinen sechs Mitbewohnerinnen momentan genau dasselbe passiert.


Der Drang nach dem leider oft üblichem schnellem Sex und kurzzeitiger Befriedigung, weicht auch bei ihnen einem Verlangen nach viel mehr Zärtlichkeit, ja sogar echter Zuneigung. Es ist ein richtiger Hunger nach zärtlichen Berührungen und Küssen, vielen Küssen.... überall. Ganz besonders fällt mir das bei Monika auf, der Traumfrau, die ich als erste kennengelernt hatte, und die von allen Sechsen meine absolute Lieblingsfrau ist. Sie ist auch die einzige, die einen direkten Zugang über den kleinen Lift 3 zu meinem Zimmer hat.


Ich würde es als echte Liebe bezeichnen, obwohl sie, wie alle anderen, absolut tolerant ist und keinerlei Eifersucht zeigt, wenn ich Sex mit den anderen habe, oder wir alle gemeinsam unsere erotischen Fetischspiele treiben. Im Prinzip lieben wir uns ja alle, sonst würde unser aussergewöhnliches Zusammenleben nicht funktionieren. Eigentlich haben wir sieben eine polyamore Beziehung, welche bisher, zum Trotz aller Unkenrufe, die über diese Beziehungsart umgehen, bei uns problemlos funktioniert. Das liegt, wie ich glaube, nicht nur an unserem ziemlich sorglosen Leben, weil wir aufgrund meines respektablen Vermögens keine finanziellen Sorgen kennen und auch ein wunderschönes Zuhause haben, sondern auch an unserem doch mehr oder weniger reifen Alter und auch an den bisher gemachten Lebenserfahrungen. Wir sind dabei alle zu richtigen Genussmenschen geworden, die das Leben in vollen Zügen geniessen, mit allem was uns momentan geboten wird. Wie ich schon zu Anfang allen meinen Mitbewohnerinnen gesagt hatte: «Geniesst das Zusammenzuleben, so lange, wie das für uns alle stimmt. Es gibt bei mir weder eine Verpflichtung aus moralischen, noch eine aus finanziellen Gründen, zu bleiben. Wir wollen es alle zusammen geniessen, so lange wie es eben dauert, und wenn es sein soll, werden wir alle gemeinsam alt hier.» Sollten wir im fortgeschritten Alter auch eines Tages gemeinsam in die gleiche Seniorenresidenz ziehen, dann könnte es dort, wegen unserer lockeren Einstellung zu Sex und Erotik, eventuell zu einigen Problemen kommen für die Leitung dieses 'Etablissements', aber wohl weniger für uns. Sex und Erotik sind schliesslich auch im hohen Alter nie ein Problem, solange es die Gesundheit verkraftet und solange noch Lustgefühle vorhanden sind.


Dann sind echte Kreativität und der Einsatz des noch Möglichen wichtig. Vor allem spüre ich das als Erstes bei Monika, alias TITTE, als sie, wie üblich am Montagmorgen, ihren Gummidienst antritt. Auch verpackt in ihrem irre geilen Gummikorsett mit den enormen herausquellenden nackten Brüsten, deren übergrosse Warenhöfe auf mich immer wie Zielscheiben wirken, ist sie heute nicht darauf aus, mich möglichst bald so scharfzumachen, damit sie früher oder später gebumst wird. Sie ist heute vorwiegend auf Küssen, Kuscheln und Zärtlichkeiten aus. Das merke ich sofort, als sie mir, nicht wie meist üblich, ihre riesigen Titten zum Saugen und Nuckeln anbietet. Stattdessen setzt sie sich nach dem ausgiebigen Frühstück zu mir im grossen Salon auf die bequeme Ledercouch und legt meine Hand auf ihren wohlgeformten Oberschenkel, der in einem hauchdünnen, glänzenden, wunderbar anliegenden Latexstrumpf steckt, der am Straps des Korsetts befestigt ist. Meine Handflächen, sowie die leicht vor Erregung zitternden Fingerkuppen, ertasten dieses wunderbare Naturmaterial, dass die Körpertemperatur fast verlustfrei auf die glänzende schwarze Oberfläche überträgt und bei mir an bestimmter Stelle bereits ein Kribbeln auslöst. Statt ihren nackten Prachtbusen mit den vorwitzig hervorstehenden Brustwarzen, bietet sie mir heute ihre zarten Lippen zum Küssen an, was ich noch so gerne annehme. Ihre Hand im langen, wie eine zweite Haut passenden, schwarzen Latexhandschuh, greift nicht wie so oft zwischen meine Beine, sondern fasst mich ganz zärtlich an meinem Nacken und zieht meinen Kopf sanft zu ihrem hin, bis sich unsere Lippen berühren. Und so ein Kuss hat es wirklich in sich, denn dabei fangen die Glückshormone an, richtig in Schwung zu kommen. Wir zwei können gar nicht mehr aufhören damit vor lauter Glückseligkeit. Irgendwann ist es dabei auch soweit, dass ihre Zunge ganz vorsichtig, fast schüchtern, in Aktion tritt und dem ganzen romantischen Liebeswerben einen leicht erotischen touch gibt, ohne dabei aufdringlich zu wirken. Da soll mal einer sagen, küssen sei nicht gesund, ganz im Gegenteil. Die Ausschüttung von Endorphinen führt zu einem ausgeprägten Glücksgefühl und wirkt dabei sogar Schmerz stillend. Da kann wirklich keiner mehr behaupten, dass so was nicht gesund ist.


Ich auf jeden Fall liebe diese Art von Medizin, vor allem dann, wenn sie von so einer Schwester verabreicht wird. Sie ist für mich ein richtiger Jungbrunnen. Ich weiss nicht, wie lange wir beide küssten und dabei völlig den Bezug zur Zeit verloren haben, als Maja uns aus unseren Träumen holt und fragt: «Kommt ihr zwei Turteltauben mit nach draussen, es ist bereits angenehm warm auf der grossen Terrasse.» TITTE unterbricht die Schmuserei, lässt meinen Nacken los und antwortet ihrer Schwester in etwas spitzem Ton: «Merkst du nicht, dass du störst?» Worauf Maja meint: «Man könnte glauben, zwei frisch verliebte Teenager vor sich zu haben. Also so was in eurem Alter.» Nun muss ich mal intervenieren und frage sie gerade heraus: «Würde es dir denn nicht auch gefallen, auch einmal so von mir geküsst zu werden?» Ich weiss ja, dass Maja, die als meine zweite TITTE am Nachmittag Gummidienst hat, lesbisch veranlagt ist, aber dank ihrer Bisexualität es durchaus geniesst, auch mit Männern zu verkehren. Wir zwei haben auf jeden Fall jeweils wunderbaren, prickelnden Sex zusammen. Nun krebst sie zurück und gesteht: «War ja nur ein Scherz, ganz im Gegenteil, ich bin halt ein bisschen eifersüchtig auf meine Schwester, oder mir fehlt die Geduld bis zum Nachmittag zu warten. Küsst du mich dann auch so zärtlich?» «Aber sicher, genau so gerne», ist meine Antwort, «übrigens, deine Schwester hat mit der Küsserei angefangen. Ich überlasse es am Nachmittag auch am besten dir, den Anfang zu machen. Ich würde mich freuen.» Anschliessend begeben wir uns alle drei nach draussen auf die grosse, teils gedeckte Terrasse, wo Jakub der Gärtner bereits einige bequeme Relax-Liegen bereitgestellt hat. Wir ziehen die Liegen aus dem Schatten heraus und geniessen die bereits warme Vormittagssonne. Vor allem TITTE findet es toll, wie die Sonnenstrahlen dieses Frühlingstags ihre hautengen schwarzen Gummikleider erwärmt und sie bis zum Mittag darunter schon leicht ins Schwitzen bringt. Wir erfrischen uns mit kühlen Apéros, welche Maja an der Bar im grossen Salon zubereitet und sie uns nach draussen bringt, quasi als Entschuldigung für die Störung von vorher.


Nach dem Mittagessen ist turnusgemäss Maja als TITTE in Gummi gekleidet im Einsatz.


Da sie genau das gleiche wie ihre Schwester am Vormittag trägt, bestehend aus dem Gummikorsett, den langen Latexstrümpfen und den langen Handschuhen, merkt man gar nicht, dass es eine andere Person ist.


Die beiden sind eineiige Zwillinge und bis auf ein Muttermal bei Monika unter der Brust absolut nicht zu unterscheiden. Wir trinken unseren Kaffee nicht wie üblich im grossen Speiseraum, sondern wollen den starken Espresso in meinem Zimmer geniessen, denn da gibt es auch eine bequeme Lederpolstergruppe mit Salontisch. Doch wir kommen gar nicht dazu diesen italienischen Muntermacher zu geniessen, denn Maja, alias TITTE, will nun auch das, was ich am Vormittag mit ihrer Schwester gemacht habe, küssen, küssen und nochmals küssen. Nur sie geht die Sache ganz anders an, denn sie fasst mich gleich mit beiden gummierten Händen am Genick, legt ihren Oberkörper so auf meine Brust, dass ich das ganze Gewicht ihrer schweren, aus dem Gummikorsett quellenden, Brüste in angenehmster Weise spüre und drückt mir dann einen Kuss auf die Lippen, der mich mehr erotische Begierde als Zärtlichkeit spüren lässt. Ich fasse sie sanft an ihren Kopf und drücke ihn ein bisschen von mir weg, um diesen fast angriffigen Kuss, bei dem sie auch sofort ihre Zunge eingesetzt hat, zu unterbrechen. Ich schaue ihr dabei ganz tief in ihre Augen, die wie Sterne funkeln, dann ziehe ich ihren schön geschwungenen Mund wieder langsam an meine Lippen und beginne sie ganz zärtlich zu küssen, ohne dabei meine Zunge zu gebrauchen. Jetzt hat sie verstanden und erwidert meinen Kuss mit nicht aufhören wollenden ebenso zärtlichen Küssen, die sich trotzdem von denen von Monika unterscheiden.


Monikas Küsse sind etwas ganz besonderes und zeigen mir immer wieder, dass sie für mich die Frau ist, die tiefe und echte Gefühle für mich empfindet und sie mir auch zeigt. Ich glaube, dass Monika mich richtig und innig liebt, und genau das empfinde ich für sie auch. Zum Glück ist unsere Liebe aber so tolerant, dass sie wegen der erotischen und Fetisch behafteten Beziehungen, die wir beide zu allen anderen pflegen, trotzdem keinen Schaden nimmt.


Inzwischen sind unsere Espressi kalt geworden. Als wir uns wieder aufrichten, sage ich scherzhaft zu TITTE: «Nun haben wir beide einen Schönheitskaffee. Man sagt doch kalter Kaffee würde schön machen.» Worauf sie lachend fragt: «Sag mal, bin ich dir noch nicht schön genug?» Ich beruhige sie: «Ihr seid alle schön genug für mich, jede auf ihre Art.» Damit versuche ich einen Wettbewerb unter all den Gespielinnen in Sachen Schönheit zu verhindern, denn was mich an ihnen beeindruckt, sind nicht primär die äusseren Erscheinungen, sondern ihre Persönlichkeiten, ihre erotischen Begierden und die Fähigkeiten sexuelle Lust in vollen Zügen auszuleben, zu geniessen und zu teilen. Nach dem Schönheitskaffee, legt sich TITTE rücklings ausgestreckt auf mein Bett und fasst mit beiden Händen an ihre traumhaft grossen Brüste, die zu beiden Seiten unter die Arme gerutscht sind. Kein Wunder bei der Grösse und bei einer Frau über fünfzig, die nie auf die Idee kommen würde, ihre Brüste mit Silikon zu füllen, damit sie wieder straffer werden. Sie schiebt sie so zusammen, dass sich zwei herrlich grosse Busenberge bilden und sich die Ränder ihrer fast Bierdeckel grossen Warzenhöfe berühren.


Klar, dass dieses reizvolle Angebot mich sogleich dazu bewegt, die Polstergruppe zu verlassen und mich neben ihr auf mein Bett zu legen. Sie setzt sich, ohne zu zögern auf mich. Im Gegensatz zur sonst üblichen Zeremonie, bei der sie mir sogleich einen ihrer vorwitzigen Nippel zwischen die Lippen drücken würde, neigt sie ihren Kopf zu mir herunter und beginnt wieder damit mich zärtlich und unaufdringlich zu küssen. Ich könnte wetten, dass sie sich vorher bei ihrer Schwester einen guten Rat geholt hatte, um zu wissen, wonach mir heute ist. Ich habe momentan tatsächlich keine Lust auf die üblichen Sexspielchen. Mir ist irgendwie einfach nur nach Wohlfühlen und Geborgenheit in den Armen einer wunderbaren Frau. Sind das etwa Frühlingsgefühle? Eigentlich ist es mir völlig egal, welche Art von Gefühlen das sein sollen, ich geniesse es wie es ist. So liege ich nun rücklings auf meinem Bett, spüre die herrlichen, weichen und ganz warmen Brüste von TITTE auf meiner Brust, die sie mir vorher schon entblösst hatte, indem sie mein Hemd aufknöpfte, und gebe mich ihren Küssen hin. Und die haben es wirklich auch in sich, sodass sich vor lauter Wohlfühlen auch zwischen meinen Beinen etwas zu strecken beginnt. Normalerweise würde TITTE, sobald sie das bemerkt, die Gelegenheit sofort beim Schopf packen und damit beginnen, mir einen zu blasen, um sich über kurz oder lang dann daraufzusetzen und mich zu reiten. Sie weiss, dass ich es liebe, wenn dabei ihre Superglocken weit ausschwingend läuten. Doch sie hält sich heute zurück und beginnt stattdessen beim Küssen mir die Wange mit ihrer zarten Hand im Gummihandschuh zu streicheln. Das bewirkt, dass ich nun doch plötzlich Lust bekomme geblasen zu werden. Ich will gerade etwas sagen, da merkt TITTE selbst, wonach mir ist, dreht sich auf mir um und öffnet meine Hose. Während sie meinen inzwischen respektabel vergrösserten Kleinen langsam zwischen ihre Lippen schiebt, kommt ihr nackter Prachthintern meinem Gesicht immer näher, denn sie trägt wie ihre Schwester am Vormittag auch kein Höschen zu ihren Gummiklamotten. Mein Kopf gerät dabei immer näher zwischen die massiven in glänzend polierten langen schwarzen Gummistrümpfen steckenden Oberschenkel.


Ehe ich mich versehe steckt meine doch ziemlich grosse Nase in ihrer inzwischen recht nassen, zu allem bereiten Muschi. Während sie genüsslich meinen Ständer lutscht und ihn raffiniert mit ihrer Zunge umkreist, presst sich ihr herrlicher Arsch immer fester auf mein Gesicht und meine Zunge findet dabei den Weg zu ihrem Kitzler, den sie wie in Trance beginnt zu stimulieren, sodass er beginnt anzuschwellen. Das Blut pocht in meinem Köpfchen und ihre Lutschaktion wird immer mehr zu einem heftigen Saugen. Die Gesichtspartie um meinem Mund herum wird immer nasser, nicht nur, weil mir buchstäblich das Wasser im Mund zusammenläuft, sondern auch weil ich immer mehr mit der leicht schleimigen Flüssigkeit einer hochgradig erregten Möse eingedeckt werde.


Nun lecke ich ihr Lustzentrum was das Zeug hält, solange bis ihr Unterleib zu zittern beginnt. Ihre Blaskünste treiben mich dabei an einen Punkt, an dem ich es kaum noch halten kann. In dem Moment, als mein Gesicht plötzlich von ihrem heftigen squirt geduscht wird, schiesst auch mein Orgasmus seine volle Ladung in TITTEs Mund. Sie schluckt kurz zweimal hintereinander und befreit mich anschliessend aus unserer 69-er Position.


Dann greift sie sich einige der Papiertüchlein aus der Box auf meinem Nachttisch und wischt mir, wie einem Kleinkind nach der Fütterung, zärtlich das Gesicht ab. Ich bin total erschöpft und liege nun schwer atmend, wie ein geschlagener Ringer auf der Matte, besser gesagt auf meinem Bett. Nachdem TITTE sich auch ihr Döschen getrocknet hat, legt sie sich kuschelnd an meine Seite und nimmt mich in ihren zarten weichen Arm. So schlafen wir beide mitten am Nachmittag ein, nachdem wir uns meine leichte Bettdecke hochgezogen haben.


Es ist Frühling und ich bin überglücklich und wie ich glaube, nicht nur ich. Gut, dass Monika uns weckt, sonst würden wir unser Abendessen verschlafen. TITTE geht zurück auf ihr Zimmer und ich gehe duschen, gleich nebenan in meinem privaten Badezimmer. Da hätte es eigentlich genug Platz, sodass auch Maja hier duschen könnte. Nur würde es mir eventuell, wie schon oft, zum Verhängnis werden, und das Duschen oder Baden könnte mit ihr zusammen so lange dauern, dass wir das Essen eben doch versäumen würden.


Nach dem Abendessen ziehe ich mich auf meine Sternwarte im Ostturm zurück, denn ich will den klaren Nachthimmel nutzen, um einige Beobachtungen zu machen. Das Frühlingsdreieck, bestehend aus den Hauptsternen Arktur, Spica und Regulus steht immer noch am Firmament. Ich möchte als Erstes den prächtigen Kugelsternhaufen M3 über dem Arktur mit dem grossen 60 cm Spiegelteleskop betrachten. Ich bin gerade dabei die 7 m Kuppel zu öffnen und die Öffnung auf dieses herrliche astronomische Objekt auszurichten, als mir zwei in schwarzen Gummihandschuhen steckende Hände von hinten die Augen zuhalten.


Ich rieche den erregenden Duft des Gummis und mir ist sofort klar, dass das TITTEs Hände sind, die wieder einmal versucht, mich von meinem anderen Hobby abzulenken. Sie dreht mich um und nun sehe ich, dass sie sich jetzt auch noch eine der hautengen Kopfhauben mit dem Gesichtsausschnitt übergezogen hat. Sie nimmt meinen Kopf zwischen ihre Hände und zieht mich zu ihrem Gesicht hin, um mir dann einen dicken Kuss auf meine Lippen zu drücken, den ich zärtlich erwidere. Dann mache ich sie freundlich darauf aufmerksam, dass ich ihre Überraschungen dieser Art zwar liebe, aber nun doch den kristallklaren Nachthimmel geniessen möchte und lade sie deshalb ein, gemeinsam mit mir nach oben zu gucken. Inzwischen hat das computergesteuerte Teleskop das angewählte Objekt hochpräzise angefahren und wir zwei gehen die kleine abgewinkelte Treppe zur erhöhten Beobachtungsplattform hoch, um uns diesen wunderbaren Sternenhaufen im Okular zu betrachten. Dabei beginnt es TITTE zu frösteln, denn ihre grossen Brüste gucken immer noch nackt aus dem Gummikorsett, welches enge Löcher anstatt Körbchen hat. «Komm, mein Schatz, wir gehen wieder auf dein Zimmer, ich möchte dich lieber heiss verwöhnen, statt mir hier oben den Arsch abzufrieren», wünscht sie sich. Doch damit bin ich diesmal ganz und gar nicht einverstanden und schlage ihr deshalb vor, sie soll sich doch einen warmen Mantel oder mindestens einen Hausdress oder Trainer überziehen und dann wieder zu mir hochkommen, es würde sich in jedem Fall lohnen, was es da weit draussen zu sehen gib. Sie nickt und verschwindet die Treppen hinunter in Richtung des Kontrollraums. Ich wechsle inzwischen das Okular, um das herrliche Objekt noch besser bildfüllend betrachten zu können. Nach einigen Minuten erscheint Maja wieder, diesmal mit einem wärmenden Hausdress, bestehend aus langärmliger Jacke und langer Hose und fragt mich: «Ist das besser so?» Ich gestehe ihr, dass ich sie in Latex zwar viel erregender finde, aber dass es mir momentan wichtiger sei, dass sie sich nicht erkältet und womöglich einen Schnupfen holt. Daraufhin zieht sie provokativ den Reissverschluss ihrer Jacke auf und was sehe ich da?


Mich starren zwei grosse weisse Brüste an, die aus dem Gummikorsett herausquellen und im schummerigen Licht der Sternwarte aussehen wie zwei grosse Töfflampen. Ich kann mich nun doch nicht zurückhalten und drücke ihr meinerseits zwei dicke Küsse auf diese grossen 'Scheinwerfer'.


Dann fordere ich sie allerdings auf, diese voluminösen Busenberge bitte wieder einzupacken, ansonsten könne ich mich nicht auf meine Arbeit als Hobbyastronom konzentrieren. Etwas widerwillig aber gehorsam packt TITTE ihre Reizglocken wieder ein. Allerdings muss ich ihr versprechen, dass ich sie nach den Beobachtungen in der Sternwarte dafür gebührend verwöhne.


Ich setze meine Arbeit am Teleskop fort und zeige ihr auch noch den absolut grössten und schönsten aller Kugelsternhaufen, den M13 auch Herkuleshaufen genannt, der, obwohl er etwa 25'000 Lichtjahre entfernt ist und mit seinen weit über 100'000 Sternen die 300'000-fache Leuchtkraft unserer Sonne hat, deshalb sehr gut zu beobachten ist. TITTE kommt aus dem Staunen nicht mehr heraus, als sie ins Okular guckt, obwohl, wie sie sagt, das Bild nicht ganz scharf ist. «Sorry, ich habe vergessen, dass der Fokus auf meine Augen eingestellt ist. Du musst hier langsam drehen, um das Bild für dich scharf einzustellen», dabei zeige ich ihr das Rad, mit welchem sie den Fokus korrigieren kann während sie durchschaut. Doch sie meint, nun werde es noch undeutlicher. Also stelle ich mich neben sie, fasse ihre gummierte Hand und drehe langsam in die andere Richtung am Rad des massiven Präzisionsauszugs mit den Worten: «So funktioniert die Scharfeinstellung.» «Mein Gott, ist das herrlich», ruft sie begeistert aus, als der Fokus für ihr Auge stimmt. Dabei fasst sie mir plötzlich zwischen die Beine und haucht dabei leise: «Also für mich ist deine Scharfeinstellung hier.» «Schon gut mein Täubchen. Hab noch etwas Geduld. Später kannst du mich so scharf einstellen, wie du möchtest», vertröste ich die Ungeduldige. Etwas später zeige ihr noch die beiden, in der gleichen Region im NNW liegenden Galaxien, M81 auch 'Bodes Galaxie' genannt und M82 die 'Zigarrengalaxie', weil die an die Form einer dicken Zigarre erinnert. TITTE kommt aus dem Staunen gar nicht mehr heraus und gerät dabei richtig ins Schwärmen.


Ihre «Ohh» und «Ahh» und «So schön» nehmen kein Ende. «Nun kann ich verstehen, weshalb du dir hier oben oft die Nächte um die Ohren haust, satt uns Frauen zu vernaschen», meint sie. Wir schauen uns noch einige andere Objekte an, die in dieser Nacht gut sichtbar sind.


Dann fahre ich das Spiegelteleskop in seine Park-Position und schliesse die Kuppel. Kaum habe ich meine Arbeiten abgeschlossen, steht sie schon wieder mit geöffneter Jacke und entblössten Brüsten vor mir und fordert: «So, nun ist es aber Zeit für diese Planeten. Komm wir gehen in dein Zimmer, dort kannst du in meine Augensterne sehen, während du meine weissen Riesenplaneten erkundest.»


So finden wir uns Minuten später wieder in meinem Bett und machen dort weiter, wo wir am Nachmittag aufgehört hatten, mit zwei kleinen Unterschieden, TITTE trägt eine schwarze gesichtsfreie Gummi-Kopfhaube und zu meinem Erstaunen auch einen, wie alles andere, schwarzen Gummislip. Ist also nichts mit herumfingern an der Pussy, was mich aber nicht davon abhält, ihr beim Küssen trotzdem mit der Hand zwischen die Beine zu greifen. Hoppla, da ist etwas. Ich würde sagen, da hat schon jemand meinen Platz belegt. Aufgrund des dünnen länglichen Gegenstandes, den ich dabei ertasten kann, tippe ich darauf, dass sie sich den Lovense Lush II Vibrator hineingeschoben hat, und das, was ich ertasteten kann, ist seine mit weichem Silikon umhüllte Antenne, die aus ihrer Muschi herausschaut. Der Lovense ist ein blue tooth taugliches high tech Vibrator-Ei, welches sich über eine Handy App steuern lässt. Selbstverständlich habe ich diese App auf meinem Handy und kann damit alle Lovense Vibratoren, die ich meinen Gespielinnen geschenkt hatte, fernsteuern. Sie strahlt mich mit ihren Augen an, als ich zu meinem Handy greife, denn sie weiss genau, dass es gleich richtig toll losgeht in ihrem Unterleib, wenn ich den Stimulationspegel auf dem touch display hochfahre.


Diese Nacht war so toll, dass ich noch vor dem Frühstück begonnen habe ein Gedicht darüber zu schreiben. Es nennt sich Universum.


Universum.


Die Augen funkeln wie zwei Sterne


und auch das Andere seh' ich gerne.


Dies Universum, eine Pracht


da möchte ich die ganze Nacht


diese Planeten gern entdecken


und meinen Kopf dazwischen stecken.


Die Wirkung der Gravitation


erkennt man da ein wenig schon.


Das ist Natur, so muss es sein,


am liebsten tauch' ich da hinein


in diese unbekannten Welten,


wo nur Naturgesetze gelten.


Mit Vorsicht alles aussondieren


und dabei dies und das probieren.


Erforschen, wo ich landen kann.


Die Neugier steckt in jedem Mann


und sollte ich mich zu weit wagen,


brauchst Du nur einfach nein zu sagen.


Unter der Planetenhülle


gibt's Unbekanntes oft in Fülle


mit grossen dunklen Riesenflecken,


Erhebungen, die hoch sich recken.


Im Schein der Sonne sie hell strahlen.


Ein Künstler würde das gern malen.


Unendlich ist, wie Forscher sagen,


der Raum für jene, die es wagen


ganz neue Wege zu begehen,


um immer Neues dort zu sehen


und dann mit Technik es erkunden.


Das sind dann wirklich Sternenstunden.


Ganz schwerelos im Raum zu gleiten,


kann Glücksgefühle mir bereiten


und lande ich dann sanft im Ziel,


bedeutet es mir wirklich viel,


dass jemand mir das möglich macht


in einer sternenklaren Nacht.


Als ich beim ausgiebigen späten Frühstück den Anwesenden meine poetischen Ergüsse vortrage, sind alle dermassen begeistert, dass ich unwillkürlich Applaus dafür ernte. Maja, die sich davon besonders betroffen fühlt, umarmt mich sogleich und küsst mich zärtlich.


«Dich hat wohl der Frühling gepackt», kommentiert Monika. Kann schon sein, denn Frühlingsgefühle sind, wie ich es empfinde, einfach wunderbar und irgendwie kann man dabei gar nicht widerstehen, denn man wird von ihnen ganz einfach eingenommen.




Kapitel 2: Zurück zur Natur


Es muss nicht immer Gummi sein. Spiele in völliger Nacktheit haben genauso ihren Reiz, vor allem dann, wenn sie in freier Natur stattfinden. Wozu hat man schliesslich einen wunderschönen grossen Park. Da kann man nackt schwimmen, sonnenbaden, Tennis oder auch mal eine Partie croquet zu Deutsch Krocket spielen, oder auch andere Kugelspiele machen.


Jetzt, zwei Jahre nach dem Erwerb dieses wunderbaren Anwesens, zeigt sich das riesige Parkgelände im Licht des Frühsommers in seiner ganzen Pracht. Es gibt blühende Sträucher und Bäume überall. Auch der kleine Laubwald strahlt bereits in einem dermassen satten Grün, dass es eine Wohltat für die Augen ist. Schliesslich wirkt die Farbe Grün auf uns Menschen entspannend und beruhigend. Es soll allerdings auch Menschen geben, auf welche die Farbe Schwarz einen ganz besonderen Reiz ausübt, vor allem dann, wenn es glänzendes schwarzes Latex ist. Momentan ist uns allen aber eher danach, die Sonne, die Wärme und den blauen Himmel zu geniessen. Zu diesem Zweck wollen sich die meisten im Park tummeln oder auf der grossen Terrasse in den Liegestühlen dösen. Weil das ganze Gelände rund um die Villa, geschützt durch die drei Meter hohe Mauer und den Tannenwald im Südosten, praktisch nicht einsehbar ist, können wir uns ungeniert, so wie Gott uns schuf, überall herumtreiben. Also nutzen wir die Gelegenheit und verwandeln den ganzen Park in ein luxuriös ausgestattetes FKK-Gelände.


Diese Idee hatte Maja uns heute Morgen beim Frühstück kund getan und alle dazu aufgefordert mitzumachen, mit dem Hinweis, auf keinen Fall die Sonnencreme zu vergessen. Da keine von den Ladys ein Sonnenstudio-Fan ist, wie ich auch übrigens nicht, sind unsere Körper nach der Wintersaison noch sehr blass, was die Hautfarbe anbelangt. Umso wichtiger ist es demzufolge, dass wir uns alle gut mit Sonnenschutz einreiben. Draussen auf der Terrasse vor dem grossen Salon treffen wir uns zum gemeinsamen Einschmieren, splitternackt versteht sich. Dabei bilden sich sofort Pärchen, die sich gegenseitig die Creme mit dem Schutzfaktor 50plus auftragen. Logischerweise machen das Adele und Laura zusammen, denn die zwei sind auch sonst ein Pärchen. Sie sind auch die einzigen, die zwischen ihren Zimmern eine Durchgangstüre haben. Maja, die mehrere Cremeflaschen der teuren Sonnencreme besorgt hatte, macht sich damit an Claudia zu schaffen. Was für eine Augenweide für mich, wie die beiden molligen, vollbusigen Prachtweiber sich gegenseitig diese kosmetische Sonnenlotion auf der ganzen Haut verteilen bis sie überall seidig glänzt. Dabei lassen sich die beiden, ebenfalls lesbisch veranlagten Göttinnen, erstaunlich viel Zeit beim gegenseitigen Einreiben ihrer enormen Brüste. Zu meinem Glück sind alle Lesben in unserem Team auch bisexuell, was garantiert, dass ich auch bei ihnen nie zu kurz komme. Nun bleiben noch drei zum Eincremen übrig, Gudrun, Monika und ich. Mein Schatz Monika hat dazu eine ganz besondere Idee. Sie schlägt Gudrun vor, dass sie beide mich gemeinsam zur Brust nehmen werden. Wie der Begriff schon sagt, hat sie dazu auch konkrete Vorstellungen, wie sie das angehen wollen. Erst schmieren sich beide selbst ihre Brüste mehr als reichlich mit dieser weissen Sonnenmilch ein, um mich dann gemeinsam, eine hinten und die andere vorne, mit diesen geilen 'Verteilern' überall einzucremen. Damit sie auch die oberen Regionen meines Körpers erreichen, muss ich mich hinknien. Dabei überlässt Monika es Gudrun, mir mit ihren weichen Hängebrüsten das Gesicht zu massieren. Sie kümmert sich unterdessen um meinen Nacken, wobei ich einmal mehr das Gewicht ihrer immensen F-Cup Brüste zu spüren bekomme. «Diese besonders empfindliche Partie sollte man möglichst auch nicht vergessen», mit diesen Worten deutet mein Schatz auf meinen, inzwischen durch die Busenbehandlungen, bereits sichtbar erigierten Luststab. Ich richte mich auch wieder auf und stattdessen kniet sich nun Monika vor mich hin und steckt diese sensible Partie kurzerhand zwischen ihre vor lauter Creme herrlich glänzenden Brüste. Damit beginnt sie nun zärtlich mein, ihrer Meinung nach empfindlichstes Teil, rundherum zu schützen, wobei es, wie könnte es bei dieser angenehmen Sonderbehandlung anders sein, sie immer mehr einzucremen hat. Gudrun ist währenddessen dabei, mit ihren Händen auch noch meine weissen Beine einzusalben, indem sie die überschüssige Creme von meinem Po herunterzieht. So könnte ich mich stundenlang verwöhnen lassen, wenn da nicht dieses Zucken wäre, welches sich langsam aber sicher in meinem Köpfchen bemerkbar macht. «Ich kann mich kaum noch zurückhalten», ächze ich, kurz bevor mir ein Schuss abgeht, doch Monika ermuntert mich: «Dann komm doch einfach zwischen meinen Titten, niemand wird etwas davon sehen, er ist gut versteckt da drin.» Tatsächlich ist von meinem inzwischen doch respektabel grossen Ding zwischen diesen riesigen Glocken wirklich kaum was zu sehen. Aber ich möchte heute Abend ganz intim und allein mit Monika diesen immer wieder erregenden Moment der absoluten Lust geniessen, wenn ich zwischen ihren schon fast als Naturwunder zu bezeichnenden Titten kommen darf. Sie scheint wieder einmal meine Gedanken zu lesen und gibt mich frei. «Aber dann sicher heute Abend», flüstert sie mir ins Ohr. Nun bin ich es, der den Sonnenuntergang kaum erwarten kann.


Aber erst wollen wir alle diesen herrlichen Tag geniessen. Während Adele und Laura sich bereits in den Liegestühlen räkeln und Maja zusammen mit Claudia und Gudrun zum Schwimmen in den geheizten Pool gestiegen ist, mache ich mich mit Monika auf zu einem Spaziergang durch den weitläufigen Park.


Dabei nimmt sie mich an der Hand und wie Adam und Eva erkunden wir unser Paradies. Vorbei an Rabatten und Blumenbeeten in den prächtigsten Farben schlendern wir gemütlich in Richtung Tennishaus. Jakub unser Gärtner hat wirklich einen tollen Job gemacht. Auf dem Weg dorthin kommen wir an einem grossen Rosenbusch vorbei. Es ist eine dieser alten, widerstandsfähigen Sorten, welche die ehemalige Besitzerfamilie noch gepflanzt hatte. Ihr Duft ist wirklich schon beinahe betörend, was Monika dazu veranlasst, sich zu bücken und mit ihrer Nase noch näher ran zu gehen, um sich von diesem Duft inspirieren zu lassen. Bei der weit vornüber gebeugten Stellung, die sie dabei einnimmt, werde ich sogleich dazu inspiriert, mich mit meiner Frontpartie an ihren Vollweibhintern zu kuscheln und sie dabei von hinten an ihren weit nach unten baumelnden Brüsten festzuhalten, mit der Entschuldigung: «Ich will nur verhindern, dass du vornüber fällst.» Postwendend greift sie mit der rechten Hand nach hinten, packt meine inzwischen harte Stossstange und kontert schlagfertig: «Ich will mich nur irgendwo festhalten, damit ich nicht vornüber falle.» Unser lautes Lachen schallt dabei durch den ganzen Park. Das tut meiner Seele richtig gut, denn dabei merkt man erst, wie schön das Leben sein kann, auch ohne immer wieder seinen Fetischen hinterherzuhecheln. Monika richtet sich auf, dreht sich um und schlingt ihre Arme um mich. Ihr wunderbar weicher Körper lässt meine ganze Haut kribbeln. Der zarte Kuss, den sie mir dabei auf meine Lippen drückt, befördert mich schon fast in den siebten Himmel. Tönt vielleicht etwas kitschig, aber als ich meine Arme auch auf ihre ausladenden Hüften lege und sie dann zärtlich in ihre prächtigen Pobacken kneife, kommen wir ältere Kaliber uns tatsächlich wie frisch verliebte Teenager vor, und da sind solche Begriffe durchaus angebracht.


Die zwei lesbischen Turteltauben haben ihr Vorwärmen auf der Terrasse aufgegeben und haben sich Schläger und Federbälle aus dem Depotraum für die Gartenmöbel nebenan geholt. Nun spielen sie auf dem kurzgeschnittenen Rasen das früher bei Kindern und Jugendlichen ausserordentlich beliebte Federball, nicht zu verwechseln mit der seit 1992 olympischen Sportart Badminton, bei der im Gegensatz dazu ein Netz verwendet wird. Während Adeles B-Cup Tittchen beim fröhlichen Spiel fast federnd auf und ab hüpfen, schlagen die schweren D-Cup Brüste ihrer Freundin wild um sich, vor allem wenn sie dem beim Absinken immer langsamer werdenden Federball hinterherrennt. Wenn sie hingegen mit dem leichten Federballracket zuschlägt, dann werden sie beim Ausholen nach oben gezogen, um dann beim Zuschlagen hörbar herunter zu klatschen. Ich muss dieses Kinderspiel unbedingt auch mal mit Monika oder Maja spielen. Kaum auszudenken, was dabei deren schwere F-Cup Brüste anstellen. Heutzutage sieht man ja kaum noch Kinder bei diesem Feldspiel, bei welchem das Tempo immer wieder abrupt wechselt. Die meisten hocken bei den Spielplätzen auf Bänken oder am Boden herum und polieren dabei die Displays ihrer süchtig machenden Handys.


Unterdessen haben Monika und ich, Hand in Hand spazierend, das Tennishaus am Ostende des Parks erreicht. Ich schaue sie vor dem Eingang fragend an und sie sagt, wie wenn sie meine Gedanken auf meiner Stirn als Laufschrift lesen könnte: «Klar, warum nicht mal nackt. Weisst du noch damals in Gummi? Aber heute wird beim Spiel nicht gemogelt! Dafür hattest du an jenem Tag aber auch die richtige Strafe bekommen.» Oh ja, daran kann ich mich nur zu gut erinnern, wie wenn es erst gestern gewesen wäre. Die ganze Weiberbande, inklusive unsere weiblichen Gäste, ist damals über mich und Nico hergefallen und hat uns beiden ein mehrfaches face sitting mit doppelter Reiteinlage verpasst, das wir nicht so schnell vergessen konnten. Und das alles, weil ich mir mit tatkräftiger Unterstützung Nicos eine absolut aussergewöhnliche Ablenkung einfallen liess, um gegen Monika, die mir haushoch überlegen war, im Match zu bestehen.


(Details dazu im Buch 'Villa mit sechs Richtigen).


Wir ziehen unsere Tennisschuhe und Stirnbänder mit Schild gegen die blendende Sonne an, sonst gar nichts, dann gehen wir mit Rackets und Bällen auf den hinteren der zwei Plätze, um dort eine oder zwei kleine Trainingsrunden zu absolvieren.


Ich habe, wie schon beim letzten aussergewöhnlichen Spiel, wieder dasselbe Problem, nämlich dass ich mich einfach nicht richtig auf die Bälle konzentrieren kann, weil Monikas schleudernde Riesenbälle mich immer wieder ablenken. Okay, ich will mich nicht herausreden, denn sie spielt Tennis einfach auf einem ganz anderen Level als ich. Vor allem ihr Aufschlagspiel ist mörderisch, kommen doch ihre Tennisbälle mit teils über 100 km/h angeflogen. Als ich sie bei der ersten Pause, immer noch völlig ausser Atem, dazu befrage, bekomme ich als Antwort mit einem stolzen Unterton zu hören: «Dr. Scherer, der Chefarzt, mit dem ich früher in der Klinik zusammengearbeitet hatte, du kennst ihn doch von unserer grossen Party, der war ein ausgezeichneter Tennispartner und hat mir viel beigebracht.» «So, so», lautet mein trockener Kommentar mit einem neugierigen Unterton. Dazu ergänzt sie: «Der hatte mich jeweils ganz schön ran genommen.» «Beim Tennis? Oder sonst auch?», hake ich nach. Sie zuckt nur mit den Schultern und geht zurück auf den Platz mit den Worten: «Na und....» Ich habe absolut keinen Grund zur Eifersucht, schliesslich war oder bin ich auch kein unbeschriebenes Blatt. Um mir nochmals richtig zu zeigen, was sie wirklich drauf hat, haut sie mir einen dermassen knallharten Aufschlag entgegen, dass meine Reaktion darauf völlig steckenbleibt und ich meine Füsse nicht rechtzeitig in Bewegung kriege. «Autsch!» Der vom Platz abprallende Ball trifft, weil ich viel zu weit hinten stehe, die empfindlichste Stelle meines Körpers und lässt mich wie ein Schweizer Taschenmesser atemlos zusammenklappen. Mich vor Schmerzen windend, bleibe ich in einer Kauerstellung wie ein Embryo am Boden liegen. Die 'Täterin' rennt sofort zu mir hin, um , wie es sich für eine Krankenschwester gehört, besorgt um mich zu kümmern. Sie war schliesslich früher Oberschwester. Ich meinerseits bekomme keinen Ton heraus. Es ist nur ein Ringen nach Luft, was sie zu hören bekommt. «Ich hole Eis im Tennishaus und die Notfalltasche», höre ich sie rufen, während sie losrennt. Als sie zurückkommt, legt sie mir sofort ein dickes Frotteetuch, in welches sie Eiswürfel eingepackt hat, auf meinen Unterbauch bevor sie mich fragt: «Kannst du was trinken?» Ich nicke nur.


Dann reicht sie mir einen Plastikbecher, halbvoll mit Wasser, in welchen sie vorher einige Tropfen eines starken Schmerzmittels geträufelt hat. Dann nimmt sie das Tuch weg, um die Bescherung genauer zu betrachten. Haarscharf über dem Ansatz meines Gliedes zeigt sich eine langsam bläulich werdende Stelle. Sie meint dazu: «Da haben wir aber nochmals Glück gehabt, einige Zentimeter tiefer und du wärst für längere Zeit ausser Verkehr gesetzt worden.» Langsam erhole ich mich wieder. Der Schrecken war Gott sei Dank wohl doch grösser als der Schaden. Gemeinsam gehen wir langsam zum Tenniscafé zurück, wo Monika mir erst mal einen starken doppelten Kaffee macht, um meine Lebensgeister wieder zu wecken. Sie küsst mich und flüstert, wie wenn es niemand hören sollte: «Entschuldigung mein Schatz, das wollte ich nicht. Komm mit, ich werde dich dafür gleich ganz sanft und vorsichtig abduschen.» Sie streckt mir ihre Hand entgegen, um mir von Stuhl aufzuhelfen, und geleitet mich dann zu einer der Duschkabinen. Dort beginnt sie unter einem sanften Warmwasserregen mich ganz vorsichtig und zärtlich einzuseifen und kontrolliert dabei immer wieder gewissenhaft die lädierte Stelle. Dabei streift sie mich immer wieder mit ihren traumhaften Brüsten und stellt dabei mit Freude fest, dass das Wichtigste scheinbar keinen Funktionsschaden erlitten hat.


Maja, Claudia und Gudrun scheinen sich im warmen Wasser des grossen Pools genügend ausgetobt zu haben und sind gerade dabei sich gegen seitig abzutrocknen, auf jeden Fall Maja und Claudia. Diese zwei nehmen sich auffällig viel Zeit, wenn die eine der anderen die grossen Brüste zärtlich trocken reibt. Dabei gibt Claudia nach der Trocknungs-prozedur Maja jeweils einen dicken Kuss auf jede Brustwarze und noch einen frechen Klaps auf deren prachtvollen Hintern. Gudrun schaut dem Tun der beiden zu und kommentiert es dann mit: «Was ihr zwei Turteltauben könnt, kann ich selbst auch.» Kurzerhand fasst sie eine ihrer Hängetitten mit beiden Händen, hebt sie hoch bis zu ihrem geöffneten Mund und steckt sich die bereits leicht versteifte Brustwarze hinein. Dann schliesst sie ihre Augen und beginnt kräftig daran zu saugen.


Diese Situation nützen die zwei anderen sogleich aus und schleichen sich heran. Maja packt ganz schnell Gudruns andere Titte, steckt sie sich blitzartig in ihren Mund und beginnt ebenfalls kräftig daran zu saugen. Gudrun, die eigentlich nicht lesbisch veranlagt ist, öffnet erschrocken ihre Augen und lässt dabei die andere Brust fallen. Diesen kurzen Schreckmoment nutzt Claudia gnadenlos aus und packt die Gefallene auf der Stelle mit beiden Händen, um es Maja gleichzutun. Gemeinsam saugen und kneten die zwei nackten Lesben an Gudruns extrem weichen Brüsten, wobei diese immer grössere Augen macht. Dann ergibt sie sich in ihre Situation, fährt sich selbst mit der Hand zwischen ihre Beine und meint mit leichtem Stöhnen: «Macht doch was ihr wollt, aber meine Revanche ist euch irgendwann sicher.» «Nicht böse sein, wir wollten dich nur mal testen», entschuldigt sich Claudia mit einem Lachen im Gesicht.


Als Maja das Lesbenpärchen beim Federballspiel beobachtet, ruft sie den anderen beiden zu: «Kommt, lasst uns auch was spielen, was Sportliches diesmal.» «Klar doch, wie wär's wieder mal mit frisbee? Wisst ihr, so wie die Hippies damals in den Achtundsechzigern», jubiliert Claudia. «Da warst du doch noch gar nicht auf der Welt», interveniert Gudrun. Claudia bezieht postwendend Stellung dazu und argumentiert: «Aber ich hatte Freunde in Tilos Alter, wir haben oft an den Wochenenden frisbee gespielt beim Zelten am Fluss. Unterdessen sind Monika und ich bei dem engagiert diskutierenden Frauentrio angelangt und ich frage, nachdem ich zuvor einige Gesprächsfetzen aufgeschnappt hatte: «Ich habe vorhin nur noch frisbee und Zelten am Fluss gehört, was habt ihr vor?» Voller Enthusiasmus erklärt uns Gudrun, wie sie früher zusammen mit ihren etwas älteren Freunden jeweils an den Sommerwochenenden beim Zelten am Fluss frisbee gespielt hätten. Dann fragt sie mich: «Du hast doch diese wilden Achtundsechziger miterlebt, hattet ihr damals auch frisbee Scheiben?» «Aber sicher», gebe ich zur Antwort, «nur die Zeit, als wir beim Zelten am Fluss frisbee gespielt hatten, war doch um einiges später. 1968 war ich erst fünfzehn und hatte gerade meine erste Ausbildung gestartet. Dann mit um die Zwanzig waren wir im Sommer tatsächlich fast jedes Wochenende von Freitagabend bis Sonntagabend am nahen Fluss, haben dort in Zelten übernachtet und irre laute Musik gehört.» «Natürlich, und dann jede Menge Mädels....», kichert Maja. Von wegen jede Menge Mädels, das meiste waren ganz junge Pärchen und hausten in kleinen Zweierzelten, nur ich, mit meinem komfortabel grossen Dreierzelt, war immer allein. Da glaubte einer meiner guten Kollegen, er müsse mir was in der Richtung organisieren. Und was tat der gute Junge? Er ging zu einer seiner Bekannten, einer Verkäuferin, die um einiges älter war als er, sie war so um die 21, also etwa mein Jahrgang und hatte für dieses Alter gigantische Titten. Weiss der Teufel, woher er damals meine Vorliebe kannte, obwohl ich nie darüber gesprochen hatte. Da gab es für mich leider zwei grosse Probleme…. Erstens ich war sehr schüchtern Frauen gegenüber, vor allem richtigen Frauen, und zweitens war ich mit 20 immer noch eine männliche Jungfrau. Mit dem Vorwand, ich hätte eine böse Magenverstimmung, zog ich mich damals aus der Affäre und verzichtete auf das Wochenende im Zelt.» Als ich diese Geschichte zu Ende erzählt habe, beginnen alle schallend zu lachen und meinen: «Schüchtern? Aber du doch nicht.» «Angst vor riesigen Titten? Mal im Ernst Tilo, du macht doch Witze?» «Willst du uns verarschen?» «Und wie war das bei der letzten grossen Party mit Karin, Deutschlands Monsterbusenwunder. Ich darf gar nicht dran denken, mit Susan, der Supertittengrossmutter und der braunen Nora mit den Weltrekord verdächtigen Makromastie Brüsten aus den USA?» «Jeder hat mal mit kleinen Brötchen angefangen», rechtfertige ich mich und gestehe: «Okay, meine erste Freundin, mit der ich intim wurde, hatte wirklich Brüste wie die BB, ihr könnt euch doch noch an die Figur der französischen Sexbombe erinnern?» «So, so, die hast du dann aber gleich geknackt», spöttelt Maja. Und ich leicht errötend: «Nein, eigentlich wurde ich von ihr geknackt, sprich verführt.» Wieder lautes Gelächter aus der Weiberrunde. Dann hat Claudia so was wie spätes Mitleid mit mir, nimmt mich ganz fest in die Arme, drückt mir ihren grossen Busen auf meine Brust und einen zärtlichen Kuss auf den Mund und fragt dann: «Hast du noch so einen frisbee?»


«Klar doch, in meinem privaten Lagerraum müsse irgendwo noch so eine alte Wurfscheibe liegen», bemerke ich nicht ohne Stolz. Claudia ist total begeistert und ruft: «Komm wir holen sie.»


Sie zerrt mich in Richtung grosse Terrasse, während ich meinen Kopf noch kurz in Richtung Monika drehe. Die lacht über das ganze Gesicht und macht diese Handbewegung mit der Bedeutung, na geh' schon. Wie zwei übermütige Teenager rennen wir zur Terrasse. Ich stoppe kurz vor der Codetastatur an der Ostwand, denn wir tragen ja keine badges auf uns, weil alle nackt sind. Hier tippe ich die Geheimzahl zum Öffnen der doppelten Schiebetüre ein, dann treten wir in den grossen Salon und gehen durch mein Büro zu meinem privaten Lift, um damit ins Untergeschoss zu fahren. Dort unten in meinem privaten Lagerraum suchen wir zusammen nach dem kreisrunden Teil, das irgendwo auf einem der unzähligen Gestelle herumliegen müsste. Als ich mich nach der Sucherei in einem der unteren Tablare wieder aufrichte, steift mein Gesicht eine von Claudias reizvollen grossen Brüsten, worauf sie katzenhaft schnell meinen Kopf fasst und meinen Mund auf ihre dicke Brustwarze drückt. Das animiert mich, im selben Moment damit zu beginnen, ihren Warzenhof mit meiner Zunge genussvoll zu umkreisen. Sie scheint es auch zu geniessen, lässt sich deswegen aber nicht davon abhalten, weiter im Gestell neben mir nach dem alten frisbee zu stöbern. Ich höre nur: «Hab' ihn», und schon hängt dieses untertassenförmige Gebilde mit der zur Unterseite gekröpften Kante vorn an meinem Klüverbaum. Wir schauen uns beide an und können unser Lachen nicht zurückhalten. Dabei fallen wir uns in die Arme und das Wurfding fällt zu Boden.


Die anderen drei warten draussen auf dem Rasen und begrüssen uns mit: «Hat aber ganz schön lange gedauert», und «war wohl schwer zu finden in Tilos Geheimlager» sowie «oder was habt ihr dort unten sonst noch an aufregenden Spielsachen gefunden?»


Claudia und ich schauen einander leicht errötend an und müssen sogleich wieder lachen, weil wir wohl beide gerade in diesem Moment daran denken, wo sie den frisbee hingehängt hatte. «Kommt, lasst uns spielen», damit beende ich die Fragestunde, denn ich will hier nicht erklären, dass Claudia mir nach der erfolgreichen Suche im Kellergewölbe noch einen geblasen hatte. Wir stellen uns in einem Fünfeck auf und beginnen mit dem bereits in die Jahre gekommenen Wurfspiel, bei welchem öfters ganz schön gerannt werden muss. Und eben genau dieses Rennen ist für meine Busen orientierten Augen eine wahre Wohltat beim Anblick der hüpfenden, schwingenden und baumelnden Brüste in unterschiedlicher Form und Grösse. Irgendwie erinnert mich diese fröhliche Szenerie an alte Filmaufzeichnungen von Woodstock, dem wohl legendärsten open air Festival aller Zeiten.


Die sportlichen Betätigungen an der frischen Luft scheinen alle hungrig gemacht zu haben, denn irgendwann ruft Laura herüber: «Wann gibt es endlich was zu Essen, ich könnte einen Bären verspeisen», gefolgt von einigen «ich auch» der anderen. «Dann schaut doch mal zum Haus hinüber», rufe ich den hungrigen Mäulern zu. Dort hat nämlich unterdessen Roswitha so was Ähnliches wie ein kaltes Buffet auf einigen Tischchen aufgebaut, weil ich sie schon am frühen Morgen darum gebeten hatte. Ich rechnete nämlich damit, dass niemand Lust haben würde sich extra wieder anzuziehen. Und nackt im Speiseraum zu essen, vor allem bei dem prächtigen Wetter, ist wohl auch nicht das Wahre. Also geniessen wir draussen auf der grossen Terrasse unsere Häppchen bei Fruchtsäften, Sekt und Mineralwasser. Auf einem separaten Tischchen hat Roswitha, meine spanische Putzfrau, die sich übrigens freiwillig zu diesem Service gemeldet hatte, Kuchen und allerlei Süssigkeiten bereitgestellt und dazu zwei Thermoskannen mit Kaffee. «Jede nimmt sich einen dieser speziellen Stehparty-Teller mit Glashalter und schnappt sich das, wonach sie Lust hat, dann setzen wir uns in die Liegestühle und geniessen diesen herrlichen Tag», rufe ich in die Runde. Meine Monika ist wirklich ein Witzbold, denn sie packt mich kurzerhand an meinem Teil und triumphiert: «Ich habe gefunden, wonach ich Lust habe.» Dann geleitet sie mich so zu einem der Liegestühle und fragt dort: «Schatz, wonach hast du Lust? Ich werde dir etwas vom Buffet holen.» Den passenden Konter unterlasse ich jetzt lieber, denn ich habe inzwischen auch richtig Hunger auf Essen. Das andere kann ich ja immer noch nachholen. Dabei denke ich bereits wieder an den heutigen Abend und die Nacht.


Nach dem von allen gelobten Freiluftessen mache ich den Vorschlag, man könnte doch auch einmal ein zur Villa passendes traditionell englisches Rasenspiel des Kleinadels versuchen. Auf meine Frage: «Wer kennt Krocket oder croquet wie es die Engländer nennen?» «Du meist dieses Kugelspiel mit den Torbügeln?», meldet sich Laura und Maja doppelt nach: «Das spielen die doch immer auf den Landsitzen in den Rosamunde Pilcher Filmen.» «Genau das», bestätige ich. «Und haben wir denn so in Kugelspiel?», fragt Gudrun neugierig. Dazu ich: «Ihr werdet es nicht glauben, aber unter all dem Zeug, was ich mit der Villa von der älteren Dame übernommen hatte, war tatsächlich auch so ein Rasenspiel dabei. Allerdings war ein grosser Teil der hölzernen Schlaghämmer in einem mehr als desolaten Zustand und es fehlten auch Tore. Ich habe aber letzte Woche, als ich zur Autowäsche in der Stadt war, uns ein neues besorgt.» «Wo hast du es? Ich hole es gleich», ruft Gudrun voller Begeisterung, «ich liebe Kugelspiele.» Sie stürmt los, nachdem ich ihr genau erklärt habe, wo ich es deponiert hatte. Wir anderen begeben uns inzwischen wieder in den Park, wo ich eine geeignete Stelle für das Spiel auswähle, nachdem wir uns nochmal mit Sonnenschutz eingecremt haben. Es soll dazu möglichst eben sein. Gudrun braucht verdammt lange, um die grosse Tasche mit all dem Spielinventar zu holen. Ich will bereits zur Villa zurückgehen, als sie endlich auftaucht. Als ich sie frage, wo sie denn so lange gesteckt hätte, meint sie nur: «Ich musste schnell noch für kleine Mädchen und habe dafür gleich auch noch die Sonnencreme mitgebracht.» Dabei zeigt sie auf den kleinen Beutel den sie zusätzlich mit sich trägt. Wir machen sie darauf aufmerksam, dass wir uns bereits alle nachgecremt haben.


Daraufhin legt sie diesen Beutel zur Seite und meint: «Dann kann es ja nun losgehen, ich bin gespannt, wie das geht.» Nachdem ich allen die Spielregeln erklärt habe und die beiden Pflöcke sowie die Tore dazwischen gesteckt habe, werden die unterschiedlich farbigen Holzkugeln und die hölzernen Schlaghämmer verteilt. Nach einem vergnüglichen Spielnachmittag, bei dem mich die meist gebückte Haltung der Spielerinnen zu allerhand Fantasien angeregt hat, liegen wir am Schluss alle auf der Wiese und geniessen die wärmende Sonne.


«Ich hätte da noch eine andere Idee, wie man dieses Krocket Zeug verwenden könnte», sagt Gudrun völlig überraschend und schaut dabei Claudia und Maja an. «Du willst doch nicht etwa damit wie beim Minigolf einlochen?», lacht Maja. «Bring mich bloss nicht noch auf andere Ideen», erwidert Gudrun mit einem breiten Lachen im Gesicht, «aber wie ich dich als neugierige Nudel kenne, würdest du das mit grosser Wahrscheinlichkeit als Erste ausprobieren wollen.» Erstaunlicherweise kriegt sie zu hören: «Warum nicht?» Daraufhin fordert sie die Mutige auf aufzustehen und sich so umzudrehen, dass sie ihr den Rücken zuwendet. Wir anderen sind nun auch neugierig, was Gudrun mit ihr vorhat. Die greift in den Beutel, den sie mitgebracht hat, und zieht eine dieser schwarzen Augenbinden aus Latex, wie wir sie manchmal bei unseren Gummispielen einsetzen, heraus. Damit verbindet sie Maja die Augen relativ stramm, sodass sie bestimmt nichts mehr sehen kann. Dann lacht sie und fragt in die Runde: «Wer noch?» Als sie darauf keine Antworten bekommt, fragt sie explizit Claudia: «Sag bloss, du bist ein Feigling und kneifst?» «Nein, wenn Maja sich traut, warum soll ich nicht auch? Okay, verbinde mir auch die Augen, ich bin genauso neugierig!» Gudrun tut wie ihr geraten und grinst mit einem verdächtigen Gesichtsausdruck. Nun hat sie die beiden da, wo sie sie haben will. Noch ein kurzer Griff in den Beutel und zum Erstaunen von uns Zuschauern zieht sie zwei grosse rote ball gags heraus, die sie den beiden 'Blinde Kuh' spielenden Weibern nacheinander in den Mund drückt und die Riemchen an deren Hinterköpfen richtig stramm festzieht, sodass die Kugelknebel tief zwischen ihre weit geöffneten Kiefer gepresst werden. Ihre Revanche für die Busenattacke der beiden Lesben vom Vormittag kann beginnen. Nach einem weiteren Griff in den mitgebrachten Beutel hält Gudrun je in Paar Handfesseln und Fussfesseln mit Klettverschlüssen sowie Ringen und kleinen Karabinerhaken dran in den Händen. Ohne lange zu zögern wird Maja damit bestückt. Dann zieht sie die Arme des völlig überraschten Opfers auf deren Rücken und klinkt sie mit den Karabinern zusammen, um jede Gegenwehr zu unterbinden. Maja versucht Claudia zu warnen, aber nur unverständliches Gemurmel dringt aus ihrem geknebelten Mund. Im nächsten Moment widerfährt Claudia genau das Gleiche. Gudrun dreht die beiden vollbusigen Fesselopfer in unsere Richtung und erklärt: «Schaut her Leute, ich zeige euch jetzt mal ein etwas anderes Kugelspiel. Jede hat schon eine Kugel und nun kommen die anderen Kugeln dran.» Unsere ziemlich ratlosen Gesichter verraten, dass wir keine Ahnung haben, wo Gudrun denn noch weitere Kugeln einsetzen möchte. Also die Krocketkugeln sind jedenfalls zu gross für das, was mir im Moment gerade durch den Kopf geht. Alle schauen gespannt auf Gudrun, als sie wieder in die Tasche greift. Das, was sie da herauszieht, sind aber keine Kugeln irgendwelcher Art, sondern eine kleine Kartonbox. Als sie diese öffnet und einige dunkelgelbe Gummibänder herauszieht, wie man sie früher für das Fixieren von zusammengerollten Zeichnungen benutzt hat, dämmert mir, was sie vorhat. Damit liege ich genau richtig, denn sie schnappt sich einige dieser Gummibänder, zieht sie sich über das Handgelenk und geht damit zu Claudia, die keine Ahnung hat, was da gleich auf sie zukommt. Adele macht so eine Bewegung, wie wenn sie solche Gummibänder mit den Händen dehnen würde und hält sie an ihre Brust, um uns zu signalisieren, ohne was zu sagen, was wohl gleich mit Claudias Titten passieren wird. Wir sagen nichts dazu und nicken nur, damit das Spiel nicht verraten wird. Genau das tut Gudrun, sie zieht eines dieser relativ breiten Gummibänder mit beiden Händen weit auseinander, stellt sich vor Claudia auf und zieht ihr das Ding über ihre rechte Brust, um es gleich zu Anfang ganz hinten am Ansatz zu platzieren.


Von der Betroffen hört man, bedingt durch den ball gag, nur ein dumpfes «Nnnnghh», und dieses wiederholt sich, als Gudrun das nächste Gummiband in der gleichen Art über ihre linke Brust zieht. Gnadenlos wiederholt Gudrun diesen Vorgang, bis an jeder von Claudias grossen Titten sicher an die acht Gummiringe prangen. Jetzt kapieren wir den Begriff Kugelspiel, den Gudrun gemeint hatte, denn Claudias Brüste haben sich unterdessen zu prallen Kugeln verformt und stehen fast rechtwinklig von ihrem nackten Körper ab. Maja indessen ahnt noch nicht, was genau passiert ist, denn aufgrund ihrer schwarzen Augenmaske kann sie ja nichts sehen und Claudias Kommentarversuche werden vom Kugelknebel erstickt. Gudrun legt die Box mit den Gummibändern zur Seite und stöbert weiter in der Tasche. Zu unserem grossen Erstaunen zieht sie wieder eine praktisch identische Verpackung heraus. Wieder Gummibänder? Als sie diese öffnet und einige herauszieht, ist mir sofort klar, weshalb es diesmal andere sein müssen, denn was in der Hand hält, sind bedeutend grössere und vor allem fast doppelt so breite Gummibänder. Logisch bei den enormen Abmessungen von Majas prächtigen Titten. Damit wiederholt sie die, an BDSM erinnernde, Prozedur an diesen Prachtexemplaren. Wie gigantische Kugeln stehen uns Majas enorm prall gewordene Brüste entgegen, nachdem ihre Peinigerin ihr sicher ein Dutzend dieser strammen Gummibänder darüber gezogen hat. Sie stöhnt dabei, sofern man das, was bedingt durch den grossen ball gag nasal zu hören ist, als solches bezeichnen könnte. «Auf die Knie und hinlegen!», Gudruns Stimme hat plötzlich etwas sehr Dominantes im Tonfall. Zögernd gehorchen die beiden zu Gudruns Spielzeugen gewordenen Nackten und legen sich seitlich auf den Rasen, bedingt durch ihre auf dem Rücken gefesselten Arme. Mit strammen Schritten geht Gudrun der Krocket-Strecke entlang und zieht nacheinander acht der Tore, die die Form vom grossen U-förmigen Metall Bügeln haben, aus dem Rasen und kommt damit zu den am Boden liegenden Kugelbusen-Weibern zurück. Sie legt die Metallbügel daneben auf den Boden und hilft Maja sich hinzusetzen. Dann spreizt sie ihr die Beine, holt sich einen der Holzschläger und treibt damit auf beiden Seiten, knapp ausserhalb der Fussgelenke, je eines dieser Krocket-Tore tief in den Boden, um dann daran die Karabinerhaken der Fussfesseln einzuklinken. Als Nächstes löst sie ihr die Karabiner der Handfesseln. Sie legt die nun am Boden Fixierte auf den Rücken, hält dabei aber deren eine Hand fest umklammert und klinkt den Karabiner dieser Fessel sofort am provisorisch in den Rasen gedrückten Krocket-Bügel ein, um diesen gleich darauf mit dem Holzschläger im Boden zu versenken. Mit dem zweiten Arm macht sie auf der anderen Seite sogleich dasselbe. Nun liegt Maja mit gespreizten Armen und Beinen in der Engelsstellung am Boden festgenagelt da wie eine Sklavin, und ihre zu grossen Kugeln getrimmten Titten ragen aufrecht himmelwärts. Im Nu hat sich Gudrun in der gleichen Art und Weise auch über Claudia hergemacht und greift sich nun die beiden Pflöcke, die sie beim Start und beim Wendepunkt herausgezogen hatte. Wir Zuschauer stehen erstaunt, teils mit offenem Mund daneben und können kaum glauben, was für eine dominante Ader Gudrun plötzlich an den Tag legt. Sie kniet nacheinander neben den beiden nieder und treibt mit dem Holzschläger jeder einen dieser Pflöcke so zwischen die gespreizten Beine, dass er deren Schamlippen berührt und leicht öffnet. Mit den hämisch klingenden Worten: «So, ihr zwei aufdringlichen Lesben, nun gehören eure Nippel mir!», beginnt sie an Majas, inzwischen vergrösserten und vor Erregung harten Nippeln zu saugen. Majas «Nnnnnh», was wohl ein lüsternes «Mmmmmh» sein sollte, dringt kaum hörbar aus ihrem geknebelten Mund. Dabei reckt sie ihren Unterleib dem Pflock zwischen ihren Beinen entgegen und versucht ihre Klit daran zu reiben. Gudrun rechtfertigt sich, indem sie uns aufklärt, was die beiden nun am Boden Fixierten am Vormittag nach dem Schwimmen mit ihr angestellt hatten und triumphiert dabei an ihre Opfer gewandt: «Rache ist süss, nicht wahr ihr beiden?» Dann macht sie sich lüstern über Claudia her und beginnt auch an ihren prallen Kugeltitten kräftig zu saugen. Dabei blickt sie zwischendurch zu uns Zaungästen auf und ermuntert uns: «Wer von euch hat Lust mitzumachen?» Das lasse ich mir bestimmt nicht zweimal sagen. Schon bin auch auf den Knien und lutsche genüsslich an Majas mit Gummis bondagierten Riesenkugeln. Es dauert nicht lange, und das durch diesen geilen Anblick angeregte Lesbenpärchen Adele und Laura leistet uns tatkräftige Unterstützung bei unserem neuen erregenden Kugelspiel.




Kapitel 3: Gut im Strumpf


Es gibt für mich, ausser einer massgeschneiderten und hauteng anliegenden, glänzenden schwarzen Latexumhüllung, kaum etwas Erregenderes ins Sachen Kleidungsstücke, oder besser gesagt Reizwäsche, als wunderschöne und perfekt sitzende Strümpfe an einem herrlich geformten Frauenbein. Vor allem bei Hannelore, die mich damals im Auftrag der Eurolotto-Gesellschaft nach meinem Gewinn betreut hatte, war ich mir erst so richtig bewusst geworden, wie sehr ich auf solche auf mich absolut erotisch wirkenden Beinkleider abfahre. Wenn sie bei Besprechungen elegant ihre langen, wunderschönen Beine übereinander schlug und dabei der obere Abschluss ihrer stets luxuriösen, seidig glänzenden Strümpfe sichtbar wurde, dann kam mein Blut in Wallung und ich bekam richtig heftiges Herzklopfen.


Das ist auch heute immer noch so. Wenn ich sehe, wie sich eine meiner Mitbewohnerinnen in solchen wirklich hocherotischen Beinkleidern bereitmacht, um auszugehen, bekomme ich schon fast so was wie Stielaugen. Dabei kommt dann schon öfters mal der Wunsch in mir hoch, dass sie auch so im Alltag im Haus herumstolzieren würden, oder noch besser dann gleich ohne die Ausgangskleider, sondern nur in eleganter Unterwäsche mit Strümpfen dazu. Ich bin überzeugt, dass auch alle meine Gespielinnen so einen heissen Anblick bieten würden.


Also mache ich ihnen eines Abends den Vorschlag, wie es denn wäre, wenn sie mich einmal so gekleidet überraschen würden.


Natürlich bekomme ich, typisch Frauen, als Erstes zu hören, dass sie dazu vorher in die Stadt müssten, um sich etwas besonders Reizvolles zu kaufen, schliesslich soll es für mich ein wahrlich prickelnder Anblick werden. Sind sie nicht alle so was von lieb zu mir? Ich weiss schon länger, dass sie es lieben mir das Leben zu versüssen, denn sie schätzen es, sich hier in der Villa ohne Sorgen entfalten zu können, meine zärtlichen 'Schmetterlinge' wie ich sie manchmal nenne. Als ich ihnen gestehe, dass ich alle Arten von schöner Nylon Wäsche reizvoll finde, seien es Strümpfe, Strumpfhosen oder diese Kombination aus beidem, die ich oft scherzhaft 'Schnellvöglerstrumpfhose' nenne, weil sie so ein Zwischending aus Strumpf und Strapsgürtel sind, die dann eben von vorne wie von hinten zugänglich sind. Aber genauso verführerisch finde ich BHs aus transparentem Nylon Material, wobei das bei der Busengrösse meiner Zwillingsschwestern wohl eher weniger infrage kommt. Es gibt ja so viele Lingerie Sachen aus Nylon in allen Farben und Macharten, da kann beim Einkaufen die Wahl schon mal zur Qual werden. Wobei, was die Farben anbelangt, da bevorzuge ich schon Schwarz oder ein dezentes Braun, am liebsten mit diesem verführerischen satin sheer Glanz. Diese Diskussion mit den Ladys über Nylon Reizwäsche führt unvermeidbar dazu, dass nun plötzlich alle in die Stadt zum Einkaufen wollen. In Anbetracht der wohl nicht ganz unerheblichen Kosten für all dieses Reizzeug, erkläre ich mich bereit, die Kosten dafür zu übernehmen. Monika soll die gesamten Einkäufe über meine Kreditkarte laufen lassen, denn sie hat meine Zweitkarte. Kaum ausgesprochen, werde ich von allen Seiten mit Küssen überhäuft und alle versprechen mir, sich diesbezüglich dafür bei mir mit einer entsprechenden Erotik-Show von Feinsten zu revanchieren.


Da bin ich mal gespannt....


Es ist kurz nach neun und meine ganze Weiberbande macht sich mit zwei Autos gemeinsam auf den Weg in die nahe gelegene Stadt.


Ich stelle mir jetzt schon vor, wie sie die besten Läden im Segment der Damenunterwäsche wie ein Schwarm Bienen überfallen und plündern. Ich würde es auch nicht ausschliessen, wenn dabei auch noch einige Erotikshops nach Verlockendem und Reizvollem durchforstet werden. Ehrlich gesagt kann ich es kaum erwarten, womit sie zurückkommen.


Inzwischen ist es Nachmittag geworden. Ich habe mir selbst ein kleines Mittagessen zubereitet, so einen kleinen Lunch eben. Ich habe die Ruhe im Haus genutzt, um einiges am PC aufzuarbeiten, was in letzter Zeit wegen zu viel angenehmer Ablenkung liegen geblieben war. Eigentlich hatte ich ja schon damit gerechnet, dass so ein spezieller Einkaufsbummel etwas länger dauert, aber langsam mache ich mir doch Sorgen, weil meine Gespielinnen so lange wegbleiben. Sie werden doch nicht eine Panne mit einem meiner Autos haben? Normalerweise kann ich mich auf meinen grossen Range Rover und den Tesla verlassen, denn damit sind sie in die Stadt gefahren. Meine Gedanken diesbezüglich verflüchtigen sich sofort wieder, als ich das satte Brummen des V8 meines Range Rover SVR höre. Die Weiber sind da!


Ich eile zum Eingang, um sie in Empfang zu nehmen. So wie sie meine neugierigen Blicke erkennen, mit denen ich ihre grossen Einkaufstüten mustere, heisst es: «Geduld, warte bis heute Abend» und «wir wollen erst essen» oder «nicht so ungeduldig mein Herr!» Ehrlich gesagt, ich kann es wirklich kaum erwarten. Monika meint, ich soll mich doch nach dem Nachtessen ganz entspannt in den grossen Salon setzen und dort auf das warten, was mir bevorsteht. Damit werde ich mich im Moment wohl zufriedengeben müssen. Also geniesse ich entspannt das Nachtessen, gehe danach in den grossen Salon und harre der Dinge, die da auf mich zukommen sollten. Ich mache den Grossbild-TV an und verfolge nach der Nachrichtensendung eine Diskussion über die inzwischen üblichen Probleme der EU-Staaten untereinander.


Von mir unbemerkt nähert sich jemand von hinten. Plötzlich ist da dieser prächtige Weiberschenkel umhüllt von einem faszinierend seidig schimmernden, edlen, zart braunen Strumpf, der sich schräg von hinten über die Armlehne schwingt und auf meinem Schoss landet. Am Fuss steckt ein glänzend schwarzer high heel einer bekannten Edelmarke. Sie muss wohl durch die hintere Türe vom Hauptkorridor her herein geschlichen sein und hat garantiert diese sonst laut klappernden Stöckelschuhe in den Händen getragen. «Na mein Schatz, wie gefällt dir das?», fragt Monika, eine Antwort fordernd. Dabei nimmt sie ihr erregend geschmücktes Bein wieder von meinem Schoss, geht um die Sitzgruppe herum und stellt sich mit ihren in die Hüften gestemmten Armen und leicht gespreizten Beinen demonstrativ vor mich hin. Was für ein prachtvoller Anblick, der einem gleich dazu verleitet, sich lustvoll die Lippen zu lecken. Da steht dieses reife, vollbusige Kurvenwunder in einer dermassen hoch erotischen Aufmachung vor mir, dass ich im ersten Moment überhaupt keine Worte finde. «Na, was sagst du?» drängelt Monika weiter und beugt sich vor, um mir ihre enormen Brüste, die sie in einen absolut verführerischen BH gepackt hat, zu präsentieren. Die aus halbtransparentem schwarzem Material gefertigten Körbchen (Körbe) sind von feinster Stickerei in ganz dunklem Braun umrahmt und formen ihre Brüste zu riesigen Kugeln, die dazwischen einen tiefen Graben bilden, in den ich an liebsten meine Nase eintauchen würde. Dazu trägt sie einen absolut heissen Strapsgürtel mit der gleichen Stickerei darauf, an welchen besagtes heisses Beinkleid in Form von langen Luxustrümpfen an den kurzen Strapsen befestigt ist. Ich glaube ich sehe doppelt, obwohl ich mir noch gar keinen Absacker eingeschenkt habe. Neben Monika taucht Maja auf und wie beim 'Doppelten Lottchen' tragen beide genau dasselbe heisse Lingerie Zeug. Zu alledem setzen sie sich nun beidseits neben mich und fordern mich auf, ihre Strümpfe zu betasten, um das super feine Nylon Gewebe mit den Fingerspitzen zu spüren. Verdammt! Diese Scharfmacher sehen nicht nur heiss aus, sie fühlen sich dazu auch noch echt geil an, so fein gewoben, so zart und durch das Hochglanzgewebe auch irgendwie fast ein bisschen wie glitschig, sodass meine Hände praktisch ohne Widerstand darüber gleiten. Meine Erregung steigt und er auch. Jetzt ist es mir definitiv klar, weshalb manche Männer dem Strumpffetisch oder allgemein dem Nylon Fetisch verfallen.


Meine Finger gleiten den zarten Strümpfen entlang immer weiter nach oben bis sie am eleganten Abschluss angelangt sind und dort auf nackte Schenkelhaut treffen. Meine Erregung steigt weiter. Beide Zwillinge tragen schmale Slips, die schon fast an Strings erinnern, die in ihrem Design perfekt zu den anderen dessous passen. Und dann sind da noch die langen, bis zu den Ellbogen reichenden, sexy Handschuhe die sich beide übergezogen haben aus dem gleichen transparenten schwarzen Material wie die Körbchen ihrer BHs. Mit diesen Handschuhen beginnen die beiden mich an den Wangen und am Nacken zu streicheln. Dabei stellt es mir vor lauter Wohlbefinden nicht nur sämtliche Nackenhaare auf. Und als sie dann auch noch beginnen, mich abwechselnd erst auf die Wangen, dann auf den Mund zu küssen, ist es um mich geschehen. Ich ergebe mich ihren Zärtlichkeiten und geniesse nur noch.


«Aha, ihr seid uns wohl zuvor gekommen», höre ich plötzlich und sehe, als ich meinen Kopf zur Seite drehe, wie gerade eben Laura und Adele durch die Türe vom kleinen Salon her eingetreten sind. Wow! Der Anblick dieser beiden völlig unterschiedlich bestrumpften Ladys lässt das Herz jedes Nylon Liebhabers noch höher schlagen. Adele trägt ein dunkelrotes, schon fast bordeauxfarbenes Korsett mit raffinierten Büstenheben, die ihre relativ kleinen Brüste viel voller erscheinen lassen, weil sie dadurch nach oben gedrückt werden und ein herrliches Dekolletee bilden. Dazu hat sie hauchdünne schwarze Strümpfe angezogen mit den passenden transparenten Nylon Handschuhen dazu. Auch sie trägt wie meine Zwillinge hochhackige Stilettos aber in Rot. Mein Gott, was für ein scharfer Anblick! Und dann noch Laura, die ihren prachtvollen D-Cup Busen in ein hautfarbenes hauchdünnes Nichts von einem BH gelegt hat, sodass ihre grossen Warzenhöfe fast unverhüllt durchscheinen. Zudem hat sie sich eine von diesen extrem glänzenden Strumpfhosen angezogen, wie sie meistens von den Tanzmariechen im Fasching verwendet werden. Darüber trägt sie einen schwarzen, ganz schmalen Strapsgürtel, an welchem sie ein Paar kastanienbraune ebenfalls im satin sheer Stil gefertigte Strümpfe festgemacht hat, was dermassen heiss aussieht, dass selbst ich als ziemlich abgebrühter Kerl in Sachen Reizwäsche doch noch Herzklopfen bekomme. Diese Arten von double layered Nylons machen wirklich jeden Mann verrückt der Augen im Kopf hat. Zumal beide Freundinnen keine Höschen tragen. Sie fordern die Zwillingsschwestern auf, ihnen an meiner Seite Platz zu machen. Monika und Maja gehorchen und setzen sich weiter nach aussen auf der grossen Ledersitzgruppe. Laura und Adele nehmen sofort ihre Plätze ein und möchten ebenfalls, dass ich ihre neuen Nylons mit meinen Händen begutachte. Was für paradiesische Zustände für einen Liebhaber etwas ausgefallener Reizwäsche wie mich. Meine Hände greifen wie in Trance nach links und rechts und berühren dabei die bestrumpften Oberschenkel meiner Sitznachbarinnen. Was für ein herrliches Gefühl! Vor allem die Idee von Laura, ihre strammen Schenkel gleich doppelt in Nylon zu kleiden, indem sie Strumpfhose und Strümpfe in zwei Lagen übereinander trägt, ist ein wahrlich geiler Anblick. Das animiert mich dazu, über beides zu streicheln, erst im Bereich ihrer Knie, wo sie die Nylons zweilagig trägt und dann weiter oben am Ende ihrer Oberschenkel, wo nur noch die Strumpfhose die Beine und den Bauch bedecken. Und wie gesagt, da ist kein Höschen darunter. Man kann ihre heisse Muschi durch die Strumpfhose sehen. Genau da wandern meine Finger hin. Laura zuckt leicht zusammen, als ich meinen Druck darauf leicht erhöhe. Mein Mittelfinger gleitet über das feine Gewebe ihrer Strumpfhose und ertastet dabei die Form, der damit bedeckten, aber gut sichtbaren Schamlippen. Während mein Mittelfinger ihren zusehends anschwellenden 'Einschaltknopf' reibt, beginne ich mit der Zunge ihre sich im transparenten BH abzeichnenden Warzenhöfe zu umkreisen. Dabei beginnen ihre sich aufrichtenden Nippel kräftig gegen das zarte Nylon Gewebe ihres hauchdünnen BHs zu drücken und fordern unmissverständlich auch von meiner Zunge liebkost zu werden. Selbstverständlich komme ich dieser Aufforderung nach und presse erst meine Zunge dagegen, um dann ihre Brustwarzen unter dem BH zu saugen. Es fühlt sich irgendwie seltsam aber deswegen nicht weniger erregend an, ihr die von Nylon bedeckten Titten zu saugen. Je länger ich daran lutsche und sauge, umso steifer werden ihre Nippel und nicht nur die.


Adele will das natürlich auch tun, denn schliesslich ist Laura ihre Partnerin, also beginnt sie ganz ungeniert an Lauras anderer Brust zu lutschen. Ich benutze diese Gelegenheit, um mit meiner anderen Hand zwischen Adeles Schenkeln langsam nach oben zu fahren, denn sie trägt ja kein Höschen. Die bereits sehr feuchte Stelle ist schnell erreicht und mein Mittelfinger flutscht ohne grossen Widerstand in die nasse Spalte, während mein Daumen sich an ihrer Lustknospe zu schaffen macht, was Adele sofort ein vergnügtes Quietschen entlockt. Mit einem «Ratsch» reisst sich Laura den Spickel ihrer Strumpfhose zwischen den Beinen auf und fordert mich auf, mit ihr das Gleiche zu tun wie mit ihrer Freundin. Nun haben ich wirklich alle Hände voll zu tun und bearbeite die beiden inzwischen glitschigen Mösen zweihändig, während sich Adele dafür nun allein um Lauras Titten kümmert. Dabei zieht sie ihr mit einem Ruck den leichten Nylon BH über die Brüste hoch und saugt wie eine Wilde an Lauras inzwischen sehr hart gewordenen Brustwarzen. Das Stöhnen der beiden wird immer lauter und fast gleichzeitig werden sie von ihren Höhepunkten geschüttelt.


Langsam machen wir uns Gedanken, wo denn die zwei anderen stecken. Ich denke schon: 'Die zwei brauchen aber extrem lange, um Strümpfe anzuziehen.' Da tauchen sie endlich auf. Nun ist mir auch sofort klar, warum das so lange gedauert hat. Gudrun und Claudia sind nicht nur gut im Strumpf, sondern auch gepumpt. Was heisst hier 'gut im Strumpf', die beiden sind total im Strumpf! Sie haben sich etwas ganz Besonderes einfallen lassen und, wie ich vermute, sich gegenseitig geholfen dermassen viel Nylon Zeugs überzuziehen. Ob man es glaubt oder nicht, aber die zwei sind tatsächlich von Kopf bis Fuss über und über in Nylons gesteckt. Dazu haben sie jeweils eine Nylon Strumpfhose normal von unten angezogen, dann die nächste kopfüber von oben, indem sie im Schritt dieser Strumpfhose eine Öffnung gemacht haben, durch welche sie den Kopf stecken. Die Arme stecken dabei in den Beinteilen dieser Strumpfhose. Dazu haben sie sich noch einen einzelnen Strumpf über den Kopf gezogen, sodass sie von Kopf bis Fuss total in Nylons verhüllt sind.


Und das nicht nur einmal. Das müssen einige Lagen von hellbraunen Nylons übereinander sein, so dicht wie sie eingepackt sind. Ganz zum Schluss haben sie darüber dann noch einen schwarzen Strapsgürtel mit angehängten schwarzen Hochglanz Strümpfen angezogen. Bei beiden sieht man seltsame grosse Kuppen, da wo eigentlich ihre Brüste sein sollten und auch zwischen ihren Beinen sieht man eine seltsame Wölbung. Eines ist mir sofort klar, die zwei sind oben wie unten gepumpt. Es sind ja auch meine zwei PUMPEN. Ihre Brüste haben sie sich, so wie ich denke, mit dem vacuum enhancer im Spielzimmer in die Saugglocken aus Plexiglas gepumpt. Dabei hat Gudrun die XL Glocken verwendet und Claudia die XXL Modelle. Beide haben sich auf die gleiche Weise auch ihre Muschis in entsprechende Saugschalen gepumpt. Das Ganze sieht ja wirklich abartig geil aus und so wie ich die beiden kenne, haben sie sich dabei ihre weiblichen Attribute komplett bis zum Anschlag einsaugen lassen und geniessen das heftige Ziehen an ihren festgesaugten Brüsten und den dick angeschwollenen Mösen.


So drehen sie mit etwas breiterem Gang ihre Runden im grossen Salon und lassen sich von allen anderen bewundern. Ich bin total aus dem Häuschen ab so vielen Reizen in Nylon um mich herum und werde wohl für immer nicht nur ein Gummifetischist sondern nun auch noch ein Nylonfetischist sein.




Kapitel 4: Segeltörn


Es ist an der Zeit meinen Mitbewohnerinnen und Gespielinnen endlich meine neue Segelyacht, die einen lange gehegten Traum von mir erfüllt, endlich zu präsentieren. Ich habe meine bisherige kleine Segelyacht in Anbetracht des neuen Platzbedarfs verkauft und mir eine grössere Faurby 420 gekauft. Die fast 13 m lange und 3.4 m breite dänische Luxusyacht bietet wirklich Platz in Hülle und Fülle. In der abschliessbaren grossen Eignerkabine im Vorschiff können bis zu drei Personen schlafen. Da denke ich natürlich gleich an mich, Monika und Maja die beiden Zwillingsschwestern. Ich stelle es mir traumhaft vor, zwischen diesen beiden molligen Busenwundern zu kuscheln. Die ebenfalls mit einer Türe ausgestattete Achterkajüte ist genauso als grosszügige Doppelkabine ausgelegt und würde es mir platzmässig erlauben, mich auch dort zu zwei meiner Gespielinnen zu legen. Wenn alle sechs zum Segeln mitkommen wollen, so können noch zwei im Salon auf den Polstern schlafen. Das prachtvolle Boot ist auch mit einem Bad ausgestattet, bestehend aus Waschbecken, WC und Dusche mit integrierter Sitzgelegenheit. Es steht einem mehrtägigen Segeltörn mit all meinen Frauen also nichts mehr im Wege.


Heute ist der Tag, um diesen mehrtägigen Segelausflug zu beginnen. Da wir den Komfort in der Praxis testen wollen, kommen gleich alle mit. Wir werden auch die Kombüse, sprich Bordküche testen, allerdings nur für die Zubereitung des Frühstücks. Ich möchte Abends, wenn wir in Gasthäfen liegen jeweils zum Essen ausgehen.


Ich bin überzeugt, man wird mich dabei beneiden, vor allen bei der Begleitung. Jede von meinen Gespielinnen hat von mir eine Seglertasche mit ihrem Monogramm in einem ganz speziellen maritimen Design geschenkt bekommen mit einigen Tipps dazu, was man an Bord so benötigt, mal abgesehen von den üblichen Sachen wie dem Kulturbeutel usw.. Ich weiss ja, dass sich meine Ladys gerne schick kleiden, nur auf dem Boot ist nicht alles, was modisch ist, auch zweckmässig. Ich mache ihnen klar, dass man immer, auch bei schönstem Wetter, auf dem See mit unerwarteten Wind- oder Wetterverhältnissen rechnen muss. Genau dafür muss man kleidermässig eben auch ausgerüstet sein. «Du meinst dieses Ölzeug», ruft Laura, «oder den 'Friesennerz'?» «Da gibt es heutzutage viel besseres», erkläre ich, «und ihr werdet es nicht glauben, es ist alles bereits auf dem Boot inklusive die modernsten automatischen Rettungswesten.» «In den richtigen Grössen?», ruft Maja zweifelnd dazwischen. Ich beruhige die Ladys, indem ich ihnen erkläre, dass sie alle bereits einmal vermessen wurden, von Nico nämlich, und dass ich diese Datenbank von wirklich allen ihren Massen dazu verwendet habe, im Fachgeschäft für Segelkleidung das Richtige für jede zu bestellen. Als der Name Nico fällt, meint Adele: «Wir könnten doch bei Regenwetter einfach in unseren Latex catsuits an Deck arbeiten.» «Keine gute Idee!», interveniere ich, «das könnte allerdings vor lauter ungläubigen Blicken von anderen Skippern zu Kollisionen führen.» Gelächter rundherum.


Wir fahren ziemlich früh los, denn es sind doch einige Kilometer zu fahren bis nach Sipplingen am Bodensee. Maja fährt mit Gudrun und Claudia im Tesla und ich fahre mit Monika, Adele und Laura im Range Rover voraus. Auf der Fahrt unterhalten wir uns über die Leidenschaft des Segelns und auch über die dazu notwendige Technik an Bord. Dabei erkläre ich, dass auf einer Segelyacht in der Regel das meiste mittels Seilen bedient und gesteuert wird.


«Hat es da auch Seile, die nicht immer gebraucht werden?», fragt Adele neugierig. «Wieso willst du das wissen?», kommt sogleich meine Gegenfrage. Adele weicht aus: «Nur so halt eben....» 'Was sie wohl dabei denkt?', frage ich mich.


Wir treffen am Hafen in Sipplingen ein und parken unsere Autos auf den für die Bootsbesitzer reservierten Plätzen. «Wo steht denn nun deine neue schwimmende Errungenschaft?», will Claudia voller Spannung wissen. «Kommt mit, ich zeige sie euch», damit fordere ich alle auf, mir zum Hafenbecken zu folgen. Dabei komme ich mir vor wie ein steinreicher Scheich, dem alle seine Frauen hinterher folgen und das Gepäck tragen, denn meines ist ja bereits auf dem Boot. Wir können uns einiger neugieriger Blicke sicher sein, so wie wir in Einerkolonne auf der Mole entlang gehen bis zu meinem neuen grösseren Liegeplatz, wo mein Traum vertäut liegt.


Ich muss meine Yacht nicht selbst abdecken, denn ich habe einen Rentner und Segler gefunden, der das gerne gegen eine entsprechende Entschädigung für mich macht. Ich brauche ihm nur eine SMS zu schreiben und er tut das für mich, auch beim Zudecken nach einem Segeltörn.


Als ich die Türe zum Niedergang öffne und meine Begleiterinnen bitte in den Salon hinunterzusteigen, hört man nur noch «Ahh», «ohh», «so gross» und «absoluter Luxus!» Neugierig wie kleine Mädchen erkunden alle die verschiedenen Kabinen und das Bad. Es herrscht ein richtiges hin und her Gewusel. Um etwas Ordnung in diese hektische Angelegenheit zu bringen, verteile ich die Schlafplätze für die nächste Nacht, damit jede ihr Gepäck dort deponieren kann. Interessanterweise brauche ich bei Monika und Maja gar nichts zu sagen, denn die legen ihre Segeltaschen unaufgefordert in die Eignerkabine im Vorschiff, um ihre Ansprüche gleich zu klären. Adele und Laura möchten in der Achterkajüte hausen, weil sie dort als Pärchen dank Türe unter sich sind. Also bleibt für Gudrun und Claudia der Salon zum Schlafen. Ich lege mich dann einfach dorthin, wo man mich haben will. Ich bin dabei ziemlich sicher, dass entsprechende Einladungen folgen werden.


Dann heisst es Leinen los und die Segel draussen vor dem Hafen gesetzt. Anschliessend wird erst mal angestossen mit einem kleinen Gläschen Champagner, denn der Kühlschrank ist gefüllt und der Autopilot verrichtet seinen Dienst, während der Distanzwarner des topp modernen Swissrader automatisch vor Booten warnt, die uns zu nahe kommen könnten. Jede meiner Mitseglerinnen umarmt und küsst mich und gratuliert mir zum Kauf dieses 13 m langen Traums unter Segeln, bei welchem so mancher Wassersportler fast vor Neid erblasst. Als dann der anfangs frische Wind um die Mittagszeit einschläft, suchen wir uns ein einsam gelegenes Plätzchen in einer Bucht.


Die Segel werden geborgen und der schwere Anker fällt mit rasselnder Kette. Die Badeleiter wird heruntergeklappt und über die kleine Mini-Badeplattform steigen meine Ladys ins angenehm warme Wasser des Überlingersees, völlig nackt natürlich. Ich bleibe logischerweise aus Sicherheitsgründen an Bord und erfreue mich am fröhlichen Treiben meiner Vollkurven Badenixen. Meine Ladys sind alle ausgezeichnete Schwimmerinnen und geniessen ihr Bad im dunklen Bodenseewasser. Als sie, eine nach der anderen, in ihren reizvollen Evaskostümen wieder an Bord klettern, helfe ich gerne beim Abtrocknen, vor allem auf den reizvollen Vorderseiten, wobei alle sich erstaunlich lange trockenreiben lassen mit Ausnahme von Adele und Laura, die das gegenseitig ausgiebig machen. Wind kommt auf und wir setzen unseren Segelausflug weiter Richtung Osten, wo wir nach der immer etwas riskanten Überquerung der viel befahrenen Fährenlinie Konstanz-Meersburg in den grossen Obersee gelangen. Hier ist viel Platz auf dem Wasser und meine neue Yacht kann ihr Potenzial bei dem stärker werdenden Wind endlich voll ausspielen. Dabei zeigt es sich, dass meine Mitseglerinnen richtig zupacken können und Monika und Maja entpuppen sich als wahre Talente in Sachen Segelsport. Was für ein Glücksfall! Wir haben alle unheimlich viel Spass bei dem, was wir gerade tun und ich kann mich nicht zurückhalten, sie entsprechen zu loben. «Oh ja, wir haben wirklich jede Menge Spass dabei», ruft Claudia begeistert, «aber warte erst mal ab, wie viel Spass wir heute Nacht haben werden.» Sogleich errötet sie und die auf den Mund gelegten Zeigefinger ihrer Kolleginnen weisen eindeutig darauf hin, dass Claudia sich soeben verraten hat. Nun steigt in mir natürlich die Neugier und ich beginne darüber nachzudenken, was die wohl heute Nacht, wenn wir im Gasthafen liegen, mit mir vorhaben. Ich hatte mich schon ein bisschen gewundert, wieso ihre Segeltaschen alle so schwer waren, als ich mitgeholfen hatte, sie an Bord zu hieven. 'Die haben doch nicht etwa.…', denke ich.


Nach einer rasanten Fahrt hoch am Wind, bergen wir die Segel weit draussen vor der Hafeneinfahrt und laufen mit gesetzter Gastflagge und dem Siebener-Wimpel in den Gemeindehafen in Romanshorn auf der Schweizer Seite ein, um dort auf einem Gastplatz zu übernachten, von denen es zum Glück einige in passender Grösse gibt.


Ich zeige meiner Mannschaft, die eigentliche eine 'Weibschaft' ist, wo die Duschen und alle anderen Räumlichkeiten sind, um sich frisch zu machen und schlage vor, dass wir uns heute Abend ein feines Nachtessen im 'Schlössli' Garten hoch über dem Hafengelände mit toller Aussicht gönnen. Ich hatte bereits, als wir noch unterwegs waren, mit dem Handy dort einen exklusiven grossen Tisch ganz vorn auf der Terrasse reserviert. Ich war schon öfters mit anderen Seglern hier und man kennt mich inzwischen. Als ich allerdings mit meiner weiblichen Besatzung hier auftauche, drehen sich alle Köpfe in deren Richtung. Einige Gäste schmunzeln freundlich aber bei einigen anderen, vorwiegend männlichen, blitzt mir purer Neid entgegen. Tja, wer hat der hat. Ich gehöre in der Beziehung nun mal zu den Glückspilzen. Die herrliche Aussicht über den Hafen mit den vielen Booten und das feudale Essen mit gutem Wein dazu, das alles an so einem lauen Sommerabend, tun das ihre dazu, uns in die richtige Stimmung zu bringen, um den Tag im Salon meiner Luxusyacht entsprechend ausklingen zu lassen. Ich denke dabei an einige Drinks in gemütlicher Atmosphäre und den Austausch von Zärtlichkeiten untereinander. Dass meine Frauen dabei etwas ganz anderes vorhaben, ist mir zu dem Zeitpunkt noch nicht bewusst. Nur als wir auf dem Rückweg zum Boot die Treppenstufen zum Hafen hinuntersteigen und ich den Vorschlag mache noch einen sun-downer drink im Clublokal des Yachtclubs zu nehmen, bekomme ich zu hören: «Ja mach du mal, du kennst sicher einige Segler hier. Wir gehen an Board und richten derweil unsere 'Katzenkörbchen'.»


Ich setzte mich im Clubhaus zu einigen Seglern aus der Schweiz und schwärme logischerweise von meiner neuen schwimmenden Errungenschaft und über meine bisherigen Erfahrungen mir deren Segeleigenschaften. Dabei wird es, wie meist unter Seglern, ziemlich spät. Als ich mich endlich auf den Weg mache zurück zum Boot, rechne ich eigentlich schon damit, dass meine Ladys, wohl etwas müde von ihrem ersten Segelausflug, bestimmt schon in den Kojen liegen, denn es ist dunkel auf der Yacht. In dem Moment, als ich den Niedergang öffne, um in den Salon herabzusteigen und dabei die Beleuchtung anmache, gibt es eine tolle Überraschung. Statt schlafend in ihren Kojen zu liegen, sitzen alle zusammen um den grossen Salontisch herum mit Champagnergläsern vor sich und sind in schwarzes Latex gekleidet.


In dem Moment ist mir auch klar, weshalb ihre Segeltaschen so schwer waren. Sie haben einiges ihrer Gummikleidung von zuhause mitgenommen, um mich damit zu überraschen. Das ist ihnen wahrlich gelungen! Alle sind total sexy in Gummisachen gekleidet, allerdings ohne ihre, den jeweiligen Fetischen zugeordneten, speziellen Outfits. Adele und Laura haben auf ihre Gasmasken verzichtet und weder Claudia noch Gudrun haben irgendwelche Pumputensilien an ihren Körpern. Trotzdem haben sich alle die heissesten Latexsachen angezogen. Ich werde gleich von Anfang an von Monika und Maja auf der bequemen Polsterbank rechts vom Salontisch in ihre Mitte genommen. Dabei steigt mir der erregende Geruch des warmen Gummis in die Nase. Ich greife links und rechts an die in langen glänzenden Gummistrümpfen steckenden festen Oberschenkel der eineiigen Zwillinge. Sogleich greifen sie mit ihren Händen, an welchen sie fast bis zu ihren Schultern hoch reichende lange schwarze Gummihandschuhe tragen, nach mir, um einerseits mein Gesicht zu streicheln und anderseits mir frech zwischen die Beine zu greifen, wo sich meine Erregung nicht verbergen lässt. Laura und Adele, die uns gegenüber sitzen, schauen uns ganz genau zu und beginnen dann damit, sich gegenseitig ebenfalls überall mit ihren langen, seidig glänzenden Gummihandschuhen zu berühren und zu streicheln, wobei sie sich dabei vorwiegend um die Brüste kümmern.


Als ich sehe, wie Adele beginnt die grossen Titten ihrer Partnerin zu küssen und ihr die Warzenhöfe zu lecken, lecke ich lustvoll meine Lippen, wie wenn ich dabei teilhaben könnte. Maja hat das natürlich sofort bemerkt und ehe ich mich versehe, fühle ich ihre Brustwarze auf meinen lüsternen Lippen und beginne sie ebenfalls zu küssen und zärtlich daran zu saugen. Sie presst mir dabei ihren schnell härter werdenden Nippel fester zwischen meine Lippen und meine Zunge beginnt sogleich ihn wie ein Planet zu umkreisen, wobei er noch viel härter wird und sich richtig zwischen meine Lippen reckt. Maja stöhnt lustvoll und presst meinen Kopf mit ihren Händen ganz fest in ihre enorme Brust, sodass meine Nase total darin versinkt und ich beginne schnaubend nach Luft zu ringen. Dann höre ich neben mir: «Na Schwesterchen, nun bin aber ich auch mal dran.» Monika fordert mit Nachdruck auch ihren Anteil an den Busenzärtlichkeiten.


«Und was ist mit uns?», tönt es von anderen Ende des Salons, wo Claudia und Gudrun ebenfalls reizvoll in Gummi eingekleidet sitzen. Dabei kommt mir eine geniale Idee. Wozu habe ich die Sitzbänke im Salon mit einer speziellen Konstruktion ausführen lassen? Die können nämlich mit wenigen Handgriffen ganz nach vorne gezogen werden bis sie am zusammengeklappten Salontisch anstehen. Dann lassen sich die Rückenlehnen nach hinten in die Horizontale herunterklappen, sodass jeweils auf beiden Seiten des Tisches ein grosses Doppelbett entsteht. Das ergibt dann eine riesige Spielwiese mit der schmalen Mittelkonsole des Salontisches als Getränkeablage mittendrin. Und auf dieser Spielwiese werde ich nun richtig ran genommen von allen meinen Gummihasen, aller voran zuerst von meinem Schatz Monika, die wie vorher ihre vollbusige Schwester, vor allen an ihren Brüsten verwöhnt werden möchte, die wie riesige Kugeln aus ihrem hautengen körbchenlosen Korsett herausquellen und mich dermassen verrückt machen, dass er meine Hose fast zum Platzen bringt. Voller Hilfsbereitschaft öffnet Claudia, die das bemerkt hat, meine Hose und befreit den armen Kerl, der dort drin kaum mehr Platz hatte, um ihn gleich darauf wieder zu versorgen, zwar nicht in meiner Hose, dafür in ihrem gierigen Mund. Unaufhaltsam beginnt sie ihn erst am Köpfchen zu küssen, dann zu lutschen und schlussendlich endet ihr Lustangriff in einem gierigen fast ekstatischen Saugen, sodass ich fast die Engelein singen höre. Währenddessen steckt mein Kopf immer noch im Monikas grossen Brüsten fest und saugt ebenso gierig an ihrer Brustwarze, die sie mir immer härter werdend fest entgegendrückt. Ich kann davon kaum satt werden und sauge ihr abwechselnd voller Glückseligkeit mal die eine mal die andere Brust. Doch dann will Monika auf ihre weichen, schön geschwungenen Lippen geküsst werden, was ich mit ebensolcher Inbrunst mache und dabei auch meine Zunge ins Spiel bringe, was sie mir mit genauso heissen Zungenküssen beantwortet.


Monikas Küsse sind das innigste, was ich jemals an Küssen zu spüren bekam. Es ist irgendwie ein völlig anderes Empfinden, als wenn mich ihre Schwester oder eine der anderen vier Gespielinnen küsst. Ich kann es nicht anders beschreiben, aber bei Monika ist es die wahre Liebe. Das war schon von Anfang an so. Wir küssen uns unendlich lange, wobei ich meine Arme eng um Monikas in Gummi verpackten Körper lege.


«So mein Schatz», flüstert sie mir ins Ohr. «Nun dürfen die anderen auch mal», und zu den anderen sagt sie: «Nun gehört er euch, nehmt ihn richtig ran Mädels!» Meine Gummiluder lassen sich das natürlich nicht zweimal sagen und ehe ich mich umsehen kann, habe ich schon vier Gummigöttinnen neben und über mir. Ich werde von ihnen buchstäblich eingenommen oder besser gesagt auch zur Brust genommen. Von links wie von rechts und sogar von oben werden mir wunderbar weiche Brüste mit verschiedenen Formen ins Gesicht gedrückt. Claudia und Laura nehmen meinen Kopf von der Seite her in die Zange, wobei diese 'Zangen' herrlich rund und weich sind, wenn sie meinen Kopf dazwischen einklemmen. Adele ihrerseits sitzt auf meiner Brust und lässt sich von meinen Händen ihre kleinen Brüstchen kneten, um sie dabei immer wieder mal von oben so in mein Gesicht zu drücken, dass ihre hart gewordene Brustwarze in meinem Mund landet, um kräftig gesaugt zu werden. Gudrun hat sich mit ihren weichen Hängebrüsten meines Luststabes bemächtigt und verpasst mir einen Tittenfick vom Feinsten. So lasse ich gerne einen herrlichen Segeltag im Hafen ausklingen, wenn überall um mich herum wunderbare Glocken läuten, die zudem noch aus all diesen reizvollen hautengen Gummisachen quellen und baumeln und mich damit fast verrückt machen.


Das Tolle dabei ist, dass sich die Weiber scheinbar abgesprochen haben und immer wieder ihre Positionen untereinander tauschen. Dabei achten sie genau darauf, dass ich nicht komme, damit jede sich mit meinem joy stick vergnügen kann. Am Schluss fordert meine Monika ihr Recht, mir einen derartigen Riesenbusenfick zu verpassen, bis ich wirklich mit einem lauten Brüllen losschiesse. Ich kann nur hoffen, dass niemand im Hafen merkt, aus welchem Schiff diese Lustschreie kommen. Bevor wir alle in unsere Kojen kriechen, gibt es noch das grosse Duschen nach dem Ausziehen all dieser Gummikleider. Gott sei Dank verfügt meine neue Yacht über eine grosszügige Nasszelle, sodass immer zwei gemeinsam duschen und sich gegenseitig einseifen können, was vor allem Adele und Laura besonders lange geniessen. Maja und Monika bestehen darauf, mich gemeinsam einseifen zu dürfen, was schlussendlich doch zu ein wenig Platzmangel führt, unter anderem den extrem grossen Brüsten der beiden Schwestern geschuldet.


Ich erwache am anderen Morgen als erster und schäle mich aus der übergrossen, kuschelig weichen Decke hervor, unter welcher zu beiden Seiten je eine der Zwillingsschwestern liegt. Maja schaut mir mit immer noch verschlafenem Blick hinterher, als ich mich in Richtung Salon bewege, um zu sehen, ob Gudrun und Claudia auch immer noch schlafen. Doch die beiden sind schon hellwach und wuseln, nur mit ihren sexy Slips bekleidet, bereits in der Kombüse herum, um das Frühstück an Bord vorzubereiten. Von unserem Lesben-Pärchen in der Achterkajüte ist noch nichts zu sehen, nur ganz leises Schnarchen dringt gedämpft durch die Türe. Ich verschwinde erst mal im Waschraum, um mich frisch zu machen, dann helfe ich den beiden anderen geräucherten Lachs, Frischbackbrötchen und Croissants, Sekt und Orangensaft zu finden. Alles, was man für ein ausgedehntes on board Frühstück braucht, ist da, von der feinen Wildpastete bis zu Süssigkeiten inklusive Kaffee und Sahne, denn mein spezieller Hafenservice im Heimathafen in Sipplingen hat alles gemäss meiner via E-Mail übermittelten Einkaufsliste besorgt und im Boot verstaut, bevor wir angereist sind. Kaum hat Gudrun die speziell für Boote ausgelegte Espresso-Kaffeemaschine in Betrieb gesetzt, tauchen schon die nächsten verschlafenen Köpfe auf und reiben sich die Augen, weil sie scheinbar vom herrlichen Kaffeeduft angelockt werden. Über kurz oder lang haben sich alle frisch gemacht und sind inzwischen auch angezogen, um unser erstes gemeinsames Seglerfrühstück an Board zu geniessen. Also scharen sich alle, nachdem die Betten im Salon wieder hochgeklappt sind, um den grossen Salontisch und geniessen das ausgiebige Frühstück. Logischerweise könnten wir das, so wie es die meisten machen, auch draussen im grosszügig gestalteten Cockpit machen. Nur da gibt es mir zu viele neugierige Blicke und der Sekt und die Butter werden dort zu schnell warm. Also geniessen wir die angenehme Atmosphäre im gut durchlüfteten Salon und lassen uns dazu richtig viel Zeit. Leider muss ich beim feinen sortenreinen badischen Sekt kürzertreten, denn auch auf dem See gibt es aus Sicherheitsgründen eine 0.5 Promille Grenze für den Schiffsführer. Da wo andere Segler mit dem Bordgeschirr zum Abwaschraum im Hafenmeistergebäude pilgern oder in der Spüle in der Kombüse den Abwasch machen, hat meine neue Yacht einen entscheidenden Vorteil. Denn da, wo normalerweise in der Kombüse der Backofen ist, gibt es bei meiner Spezialausführung einen kleinen Geschirrspüler, denn ich habe nicht im Sinn an Board irgendwelche Backgerichte zu machen und für die Brötchen gibt es einen speziellen Toaster, der nicht nur Toast macht, sondern wie ein Mini-Backofen auch Brötchen und Croissants aufbacken kann.


Nach dem Frühstück ist es Zeit für ein bisschen Seemannschaft für meine Frauen, das heisst ein bisschen Ausbildung in Sachen Segeln. Beginnen möchte ich mit der Knotenkunde, was soviel bedeutet wie Seile an verschiedenen Stellen richtig festzumachen oder zu verbinden. « Ja, lasst uns mit Seilen spielen», freut sich Claudia lautstark. Doch ich muss sie auf den Ernst der Sache hinweisen, denn davon kann auch unsere Sicherheit an Bord abhängig sein. Ich will, dass alle meine Mitseglerinnen die paar wichtigsten Knoten beherrschen und sie korrekt anwenden können. Den 'Kopfschlag' üben wir draussen im Cockpit an verschieden grossen Klampen genauso wie auch den 'Palstek', welcher eine nicht zusammenziehbare Öse bildet. Den 'Mastwurf', welchen man zum Festmachen des Bootes an Pfählen benötigt, üben die Frauen gegenseitig an ihren Beinen, allerdings in der Kajüte, um dämliche Kommentare von Passanten zu vermeiden. Doch als Claudia das Üben des 'Mastwurfs' satthat, kommt sie auf die Idee, sie könnte eigentlich an Gudruns Brüsten mit dem relativ dünnen Übungsseil weitermachen und zieht ihr dazu völlig überraschend das Shirt hoch, um ihre frei baumelnden Hängebrüste zu entblössen. Dann schnappt sie sich eines dieser Seile und beginnt Gudruns Titten damit stramm zu schnüren. Die schaut zwar ziemlich erstaunt, lässt sich das aber ohne Widerrede gefallen. «Wir wollen auch, her mit den Seilen!», tönt es aus der Runde der Frauen und schwuppdiwupp sind alle anderen auch oben ohne. Ohne lange zu zögern werden die Übungsseile sogleich zweckentfremdet und dazu benutzt die Brüste stramm zu schnüren. Es dauert keine fünf Minuten und schon stehen alle meine Leichtmatrosen stramm, also mit strammen, kugelförmigen Brüsten in Reih und Glied da und Maja fragt: «Ist es so okay Kapitän?» Eigentlich wären die weichen, dünnen Seile zum Üben da gewesen, aber bei dieser Überraschung werde ich wohl eines oder besser zwei Augen zudrücken müssen. Nein, besser keines, weil ich sonst diese prächtige Darbietung nicht sehen könnte.


Also konzentriere ich mich darauf, die prächtigen Schnürungen zu inspizieren und die Drallheit dieser Kugelbusen zu prüfen. Ich kann mir nur zu gut vorstellen, dass das der Traum so manchen Mannes wäre, diese grossen reifen Brüste von unterschiedlicher Form und Grösse so sehen zu dürfen und sogar noch abzutasten. Doch als ich so genussvoll rundherum in die Vollen greife, werde ich plötzlich von Laura und Claudia auf die Sitzbank im Salon geworfen.


Ehe ich mich versehe, bin ich an Händen und Füssen mit ebensolchen Seilen gefesselt und Maja ruft triumphierend: «Das ist eine Meuterei! Wir übernehmen jetzt das Kommando!» Völlig hilflos bin ich nun diesen Kugelbrüsten ausgeliefert, von denen ich von allen Seiten her eingedeckt werde und immer wieder die eine oder andere Brustwarze auf den Mund gedrückt bekomme und so zum Saugen gezwungen werde. Vor allem bei Monika wird diese Behandlung ziemlich heftig, denn sie drückt mir ihre Massen dermassen heftig ins Gesicht, dass mir wirklich die Luft wegbleibt und ich zappelnd zu japsen beginne. Maja meint mit einem breiten Grinsen im Gesicht: «Sollen wir ihn so über die Planke schicken oder sollen wir ihn kielholen?» Also ich meinerseits kann auf diese Piratenmethoden gerne verzichten. Ich kann mir kaum vorstellen, dass meine Meuterinnen mit ihren geschnürten Titten so im Hafen an Deck gehen würden. Das Spiel endet damit, dass das Piratengericht entscheidet, was mit mir passieren soll. Beim Klabautermann das Urteil ist hart, sehr hart, denn während ich nach und nach alle Brüste saugen muss, soll mir von Gudrun und Claudia abwechselnd noch einer geblasen werden. Das nenne ich ein wirklich hartes Urteil und ergebe mich meinem Schicksal....




Kapitel 5: Grillfest


Der neue Grillplatz bei der Jagdhütte ist fertiggestellt und wir möchten ihn gebührend einweihen. Dazu wollen wir einige Gäste einladen, die wie wir denken, etwas dafür übrig haben, draussen in der Natur zu sein. Zumal wir bis in die Puppen feiern möchten und dazu auch dort übernachten wollen, so richtig romantisch mit grossem Lagerfeuer und so. Da die kleine Jagdhütte zum Schlafen nicht für alle genügend Platz bietet, bin ich auf die glorreiche Idee gekommen, anstelle von normalen Zelten, von einem auf outdoor Anlässe spezialisierten Vermieter, zwei grosse Tipis aufstellen zu lassen. Dabei kommen mir natürlich gleich wieder die Erinnerungen an das ominöse Honey Blossom Days Festival in den Sinn, bei dem ich damals von einigen wilden squaws so richtig ran genommen wurde, dass mir dabei im wahrsten Sinne des Wortes Hören und Sehen verging. Maja kümmert sich um die Einladungen der Gäste. Dabei geht es primär um die jüngeren Frauen, mit denen ich es schon an diesen Honey Blossom Days zu tun hatte, nämlich Gabi und Dora, Elli und Hildegard und das Riesenweib Mona.


Kaum habe ich den Mietvertrag für die Tipis auf dem Bürotisch, wird er auch schon von Monika entdeckt, und das bringt sie sogleich auf die Idee, mir vorzuschlagen, ich soll doch diese wilden Weiber von damals wieder einladen, die würden doch gut zu den Tipis passen. «Und wenn die wieder über mich herfallen wie die Heuschrecken?», gebe ich zu bedenken. Doch Monika ermuntert mich: «Also das wirst du wohl aushalten, du Schlawiner, du magst doch jede Menge scharfer Weiber um dich herum, zudem weisst du ja, dass wir dir das neidlos gönnen, so eine Abwechslung macht schliesslich das Leben süss.» «Meinst du das im Ernst?», frage ich wie ein Unschuldsengel. «Klar, warum nicht», entgegnet mein Schatz und ergänzt: «Wenn sie bei dir zu frech werden, dann werden wir uns diese Gören mal richtig vornehmen und ihnen zeigen wie taff deine Weiber sind.» Ich muss schmunzeln bei dem Gedanken, obwohl ich nicht genau weiss, was sie in diesem Fall mit den doch um Jahre jüngeren Frauen alles anstellen würden.


Allerdings bringen mich ihre Worte auf eine gewagte Idee. Passend zu den Tipis lasse ich von einer Baufirma aus dem Nachbarort, die ich vom Umbau her kenne, noch eine Holzkonstruktion aus sechs langen runden Stangen aufstellen mit einer Querstange oben dran, die am Schluss ein wenig an die Marterpfähle der Indianer erinnern. Das Ganze wird an beiden Enden mit zwei schrägen Balken nach hinten abgestützt und gesichert. Zudem soll dazwischen ein Holzboden verlegt werden mit je zwei Metallringen seitlich der Pfähle. Ich habe da nämlich so einen verwegenen Hintergedanken dazu. Wenn wir schon Indianer spielen wollen, dann aber richtig.


Am Tag vor dem besagten Grillfest werden die Tipis angeliefert und von der Mietfirma auch gleich fachgerecht aufgestellt. Das sind echt riesige Dinger und in jedem gibt es bestimmt Platz für ein halbes Dutzend Leute zum Schlafen. Sogar jede Menge Felle und Kissen werden vom Vermieter zur Verfügung gestellt. Das erinnert mich sofort wieder an meine Nächte im Tipi beim Honey Blossom Days Festival. Jetzt, wo ich daran zurückdenke, fällt mir auf, dass es der genau gleiche Typ Tipi ist wie bei diesem Festival. Muss wohl der gleiche Vermieter sein, der sie auch dort aufgestellt hatte. Schliesslich gibt es bestimmt nicht allzu viele Firmen, die so grosse Tipis vermieten. Ich bin allerdings beruhigt, als ich feststelle, dass der ominöse runde Tisch mit den extrem kurzen Füssen nicht dabei ist, denn die Erinnerungen daran könnten bei mir doch leichte Panik auslösen. Na dann kann das Festival diesmal bei uns losgehen.


Es ist kurz vor Mittag, als die ersten meiner ausschliesslich weiblichen Gäste hier eintreffen. Zuerst werden Elli und Hildegard von einem Kollegen im Auto hergebracht, von dem sie sich beide ohne Küsschen zu geben verabschieden. Scheint wirklich nur ein Kollege zu sein. Gabi und Dora, die beiden pummeligen Weiber, die ich damals in jener Bar kennengelernt hatte, fahren in Gabis eigenem kleinen Auto vor. Sie hat scheinbar in der Zwischenzeit endlich ihren Führerschein gemacht. Die dicke Mona kommt wie immer als letzte, diesmal mit dem Taxi. Ihre früher immer eher als kritisch zu bezeichnende finanzielle Situation scheint sich inzwischen verbessert zu haben.


Als sie ihre Siebensachen verstaut haben und die Villa betreten, wundern sie sich, als sie nacheinander von Maja, Adele, Laura, Gudrun und Claudia begrüsst werden. Auf die zu erwartende Frage: «Ah ihr seid wohl auch alles Gäste von Tilo, wie beim letzten Mal?», antwortet Maja schlagfertig: «Nein, ich bin seine Geliebte und wohne hier.» Es folgt ein etwas betretenes «Tschuldigung» von Dora, worauf Adele nach doppelt: «Ich auch.» Also jetzt sollte man auf den Stirnen der Gäste lesen können, was sie in dem Moment denken, denn es kommt noch besser als Laura, Gudrun und Claudia in der Reihenfolge mit Stolz sagen: «Ich auch», «ich auch», «ich auch und wir wohnen alle hier.» Die vier jungen Frauen schauen einander an und einige kriegen ihren offenen Mund nicht zu, bis ich die Situation kläre und ihnen, ohne die ganze Geschichte zu erzählen, beibringe, dass es sich nun eben mal so ergeben hat, dass wir eine Wohngemeinschaft geworden sind, die das, was bei jungen toleranten Leuten heute 'in' zu sein scheint, nämlich polyamor sind und uns alle lieben und es geniessen. Mit den Worten: «Glaubt bloss nicht, dass wir ältere Generation das nicht drauf haben.» Ihr einziger Kommentar dazu ist: «Mann, bist du ein Glückspilz!» Langsam fassen sie sich wieder und Hildegard schwärmt: «So was müsste uns mal passieren.»


Bei einem ersten Begrüssungsdrink im kleinen Salon erkläre ich der versammelten 'Weibschaft', wie ich mir die Einweihung unseres neuen Grillplatzes inklusive der Spielwiese für Erwachsene vorstelle. Dabei hoffe ich, dass die doch um einiges jüngeren Frauen nicht schockiert sein werden, wenn ich ihnen gleich erklären werde, was wir uns dabei als Indianerspiel ausgedacht haben, und dabei meine ich meine sechs Gespielinnen und meine Wenigkeit. Um das zu testen, ist Monika erst mal verschwunden, um zwanzig Minuten später wieder aufzutauchen, aber diesmal total gummiert. Dabei trägt sie ihr schwarzes hautenges Korsett, welches ihre riesigen Brüste frei baumeln lässt und dazu die langen schwarzen Latexstrümpfe, die bis fast zu ihren Pobacken reichen. Ihre Muschi wird von einem engen Gummihöschen verdeckt. Mit den langen Gummihandschuhen, die sie bis zu den Achselhöhlen hochgezogen hat, streicht sie sich lasziv über ihre Gesichts-freie Gummikopfmaske und dann auch über ihre aus dem Korsett herausquellenden schweren Brüste, um zu sehen, wie die jungen Hasen auf so eine Erscheinung, total in hautengem schwarzen Gummi, reagieren. Ihr Auftritt verfehlt seine Wirkung in keinster Weise, denn bei allen der fünf 'Novizinnen' bleibt vor Erstaunen der Mund offen und ihre weit aufgerissenen Augen können scheinbar kaum glauben, was sie da sehen. «Oh mein, oh mein Gott!», stottert Dora und die dicke Mona hält sich vor Schreck beide Hände vor ihren Mund. «Könnt ihr euch noch daran erinnern, was ich euch damals nach der Honey Blossom Night gefragt hatte?», sage ich zu den leicht schockiert wirkenden Küken. «Ja, du hattest und damals gestanden, dass du ein Fable für Gummisachen hast oder eben ein Gummifetischist bist, wie man das so nennt», bestätigt Gabi immer noch etwas verunsichert. «Wie ihr seht, habe ich gefunden, was ich immer gesucht hatte und das gleich noch in sechsfacher Ausführung», kommentiere ich mit einem gewissen Stolz in meiner Stimme. Jetzt drehen sich alle fünf Köpfe fast gleichzeitig zu meinen anderen Mitbewohnerinnen und ich kann in den ungläubig wirkenden Blicken der jungen Frauen erkennen, dass sie das kaum fassen können. Aber meine reifen Mädels nicken alle bestätigend und Maja erklärt dem staunenden Quintett: «Ja, es ist so, wir sind alles Gummiliebhaberinnen und haben Tilos Wunschträume erfüllt, das werdet ihr etwas später sehen können, wenn wir uns alle umgezogen haben.» Jetzt wandern die immer noch sehr ungläubig wirkenden Blicke fast Hilfe suchend zu mir, doch ich nicke auch und frage dann: «Wir hoffen alle, euch nicht zu sehr schockiert zu haben. Falls ihr nicht damit klarkommt, braucht ihr es mir nur zu sagen, anderenfalls werden sich alle meine Frauen nun umziehen und sich in meine wunderbaren Gummigöttinnen verwandeln.»


«Müssen wir das auch machen?», fragt Hildegard leicht verunsichert. «Nein, natürlich nicht», beruhige ich die leicht nervös gewordene und fahre weiter: «Aber ihr sollt bei dem Spiel heute Nachmittag auch ganz bestimme Rollen übernehmen.» «Also ich finde das gar nicht so schlimm mit dem Gummizeug», gesteht Dora, «also wenn es etwas Passendes für mich gäbe, wäre ich nicht abgeneigt auch einmal so etwas Enges anzuziehen. Ich muss zugeben es sieht verdammt geil aus, wenn ich Monika so sehe.» Gudrun lacht und meint dazu: «Aha, kommen da eventuell doch bestimme Gelüste zum Vorschein? Also ich hätte bestimmt einiges was dir passen könnte, falls deine Neugier gross genug ist es zu wagen.» «Aber Dora!», tönte da fast entrüstet von ihrer Freundin Gabi. «He, warum denn nicht, wenn's richtig geil ist», kontert Dora, «ich bin nicht so ein Hasenfuss wie du, man kann doch mal was Neues ausprobieren.»


Lange Rede, kurzer Sinn, meine Ladys verschwinden, zum grossen Erstaunen ihrer Kolleginnen, mit Dora im Schlepptau in Richtung Reinigung. Ich höre nur wie Hildegard Elli zuflüstert: «Will die sich nun tatsächlich auch in eine Gummipuppe verwandeln lassen?» Ich kann dazu nur schmunzeln, denn so wie ich meine Gummipuppen kenne, werden sie Dora ganz schnell dazu umstimmen können.


Jakub hat in der Zwischenzeit den neuen gemauerten Grill neben der Jagdhütte angemacht und dafür gesorgt, dass für das grosse Grillen genügend Holzkohlenglut bereit steht. Zudem hat er, wie eben bei Festzelten üblich, grosse Tische und Bänke aufgestellt. Roswitha ist dabei das Grillbuffet bereitzustellen, sodass wir jederzeit mit dem Grillfest beginnen können. Im Kühlschrank in der Jagdhütte ist genügend Champagner kaltgestellt und es gibt dort auch jede Menge an vorbereitetem und zum Teil selbst marinierten Grillgut, das nur darauf wartet lecker gebraten zu werden.


Das wird die bizarrste Grillparty aller Zeiten werden, wenn ich mir vorstelle, dass mehr als die Hälfte aller anwesenden Frauen schwarz gummiert sein wird und nicht nur das. Ich habe mir nämlich noch was ganz besonderes ausgedacht, wovon die Gummidamen allerdings noch keine Ahnung haben, schliesslich haben sie die Aufbauten am Grillplatz noch nicht gesehen.


Die werden sich ganz schön wundern, wenn sie mit Schrecken feststellen, dass sie von den jungen squaws an Marterpfähle gefesselt werden und dabei alle ihren Orgasmen ausgeliefert sein werden, solange bis gegessen werden kann. Wie das? Ich habe im Vorfeld der Party nicht nur gewünscht, dass sie sich in Gummi einkleiden, sondern auch, dass sie sich die frisch aufgeladenen Lovense blue tooth Vibratoren einverleiben sollen. Um zu verhindern, dass irgendwelche Nachbarn oder Spaziergänger in der näheren Umgebung des laute Gestöhne der Gefangenen hören können, habe ich sicherheitshalber alle ihre ball gags zuvor in der Jagdhütte deponiert und auch Augenbinden bereitgelegt, um zu verhindern, dass sie zu früh erkennen, was ich und die squaws anschliessend mit ihnen vorhaben.


Während ich mich immer noch mit Gabi, Hildegard, Elli und Mona darüber unterhalte, wie es damals dazu gekommen ist, dass ich ein Gummiliebhaber geworden bin, tauchen nacheinander Adele, Laura, Gudrun und Claudia wieder auf, alle wie von mir gewünscht, total in schwarzem Gummi. Dahinter schiebt die ebenfalls gummierte Maja Dora vor sich her, die sich noch ein bisschen ziert, zum ersten Mal in ihrem Leben hautenge Latexkleidung zu tragen. Sie sieht wunderbar und sehr verführerisch aus in den Sachen, die ihr Gudrun gegeben hat. «Kompliment Dora, du sieht ja wirklich heiss aus», lobe ich die noch etwas schüchtern wirkende Gumminovizin. Gudrun hat ihr eines ihrer Gummikorsetts mit Öffnungen für die Brüste gegeben, aus welchen die relativ grossen, jugendlich wirkenden C-Cup Titten dieser jungen pummeligen Frau prächtig weit herausgucken und bereits leicht versteifte Warzen zeigen. Ihre festen Schenkel stecken in einem Paar allerdings transparenten Gummistrümpfen, was aber auch richtig geil aussieht. Scheinbar waren keine schwarzen in einer passenden Grösse verfügbar. Auch ihre Latexhandschuhe sind transparent, was dafür sehr gut zu den Strümpfen passt. Eine Kopfmaske trägt sie nicht, weil wie Maja sagt, sie Dora nicht dazu überreden konnte. Adle streicht ihr vorsichtig mit ihrer gummierten Hand über das offene Haar und fragt: «Na, wie fühlst du dich als Gummipüppchen? Zum ersten Mal im Leben gummiert, nehme ich doch an?» Die erstaunliche Antwort von Dora an ihre Freundinnen gerichtet lautet: «Mädels, das ist viel besser, als ich mir das jemals hätte vorstellen können. Um es klar zu sagen, es ist wirklich irre geil. Das einengende Gefühl des dich umschliessenden Gummis, sowie die dadurch entstehende Wärme auf der Haut und der Geruch des Naturgummis machen mich total scharf, ich kann es nicht anders sagen. Also Mädels, wenn ihr wirklich auch was völlig neues und erregendes erleben wollt, nichts wie rein in das Gummizeug!»


So richtig überzeugen kann sie die erstaunt Zuhörenden allerdings nicht mit ihrem Plädoyer für Gummikleider, denn die zucken eher ratlos mit ihren Schultern. Dora hingegen beginnt sich mit ihren transparenten Gummihandschuhen fast schon zärtlich über ihren eigenen Körper zu streichen und ihrem Mund entfährt ein leises aber lustvolles Stöhnen, als sie sich damit ihre nackten Titten streichelt. Und jetzt sind ihre Nippel richtig hart und lang wie Daumenkuppen. Das animiert mich schon fast unwiderstehlich, sie gleich in meine Arme zu nehmen. Ohne sie um Erlaubnis zu fragen, bücke ich mich zu ihren erregten Brüsten hinunter und küsse sie auf diese reizenden Knospen. Dora stöhnt laut auf und ich bin überzeugt, es würde ihr sämtliche Härchen aufstellen, wären ihre Arme und Beine nicht hauteng von Gummi umschlossen. Ihre Freundinnen schauen reichlich überrascht aus ihrer Wäsche, als sie meinen spontanen Angriff auf Doras erregte Titten bemerken. Mein Kommentar dazu ist nur: «Seht ihr Mädels, das letzte Mal im Tipi habt ihr bestimmt, wo es lang geht, today it's my turn.» Ich habe keinesfalls vergessen, was damals die fünf als Indianerinnen verkleideten Peinigerinnen in der Honey Blossom Night auf dem Runden Tisch im Tipi mit mir hilflosem Opfer angestellt hatten. Ich werde die Gelegenheit heute Nacht oder morgen nutzen, um mich dafür zu revanchieren und das bei jeder. Mal sehen, was mir dazu alles einfällt.


Da ich die Gäste darum gebeten hatte, haben sie ihre Indianerkostüme mitgebracht und angezogen, mit Ausnahme von Dora, die sich zu meiner Überraschung in Gummikleider stecken liess. So machen wir uns auf den Weg zum Jagdhaus am Waldrand, sieben gummierte und vier squaws und meine Wenigkeit. Es ist ein herrlicher Anblick, wie dabei die unterschiedlich grossen Titten der Gummiweiber aus den engen Öffnungen ihrer Gummikorsetts gucken und beim Gehen wippen oder schaukeln. Ich komme bereits in Versuchung mein Handy zu benutzen und die Lovense App aufzurufen, um zu sehen, ob auch wirklich alle meine Gespielinnen diese blue tooth Vibratoren tragen und sie auch eingeschaltet haben. Doch ich möchte mir das als Überraschung aufbewahren bis zu dem Zeitpunkt, wenn alle von den Indianerinnen an die Marterpfähle gebunden sind und hilflos diesen geilen Vibrator-Eiern, die tief in ihren Muschis stecken, ausgeliefert sind. Vor allem bin ich gespannt auf die Reaktionen der squaws, denn diese haben keine Ahnung davon. Wir nehmen den kürzesten Weg und gehen alle gemeinsam auf der Zufahrtsstrasse durch die Allee in Richtung Einfahrt. Dort biegen wie dann nach dem Laubwäldchen links ab, wo der schmälere Forstweg direkt zum Jagdhaus führt. Ich habe diesen Weg gewählt, damit niemand die Aufbauten hinter dem Haus sehen kann, denn damit sollen sie ja überrascht werden. Ich öffne die Türe der Jagdhütte und fordere alle auf einzutreten. «Das sieht ja richtig schnuckelig aus, fast wie das Hexenhäuschen bei Hänsel und Gretel», ruft die dicke Mona begeistert aus. Ich schenke unterdessen Sekt ein, um die Einweihung des neuen Grills mit einer Grillparty offiziell zu eröffnen. Nach dem Anstossen mit Champagner schicke ich alle Gummierten ins Schlafzimmer und gebe Dora den Auftrag, sie soll allen meinen Weibern die auf dem Bett bereitgelegten schwarzen Augenbinden aus Latex aufsetzen und richtig stramm festziehen.


Mit den Worten: «Es wartet nachher draussen noch eine Überraschung auf euch», rechtfertige ich diese Aktion. Während die Maskierten auf dem Bett warten bis sie abgeholt werden, instruiere ich in der Küche meine Gäste, wie genau diese Überraschung ablaufen soll. Von meiner Idee mit den Marterpfählen sind die Möchtegernindianerinnen total begeistert und wollen natürlich sofort wissen wo die dazu benötigten Seile sind. Ich begleite sie hinter das Haus und zeige ihnen voller Stolz die aufwendige Holzkonstruktion mit den langen Pfählen und die Unmenge von weichen Seilen, die ich im Vorfeld bereits bereitgelegt hatte. Die Gummi-Dora soll als erste Monika drinnen abholen und sie mit verbundenen Augen hierher geleiten, dann sollen die anderen squaws sie gemäss meinen Anleitungen am ersten der langen Pfähle festbinden. Monika tastet sich vorsichtig, von Dora an der Hand geführt, auf dem Plattenweg voran, der um das Jagdhaus herum zum Spielplatz neben dem neuen Grill führt. Dort werden die zwei schon von den Indianerinnen erwartet, welche bereits die langen weichen Seile in den Händen halten, um ihres Amtes zu walten.


Dora, die mit ihren festen Schenken in den langen transparenten Latexstrümpfen echt geil ausschaut, stellt meine Monika mit dem Rücken an den Holzpfahl, wo sie sogleich von Doras Freundinnen gepackt wird, die ihr die Hände hinter dem Rücken festhalten. Der pralle jugendliche Arsch streckt sich mir schon fast zu einer Sünde auffordernd entgegen, als Dora vor Monika niederkniet und ihr die schwarz gummierten Beine soweit spreizt, dass ihre Füsse neben die grossen Metallringe im Holzboden zu stehen kommen. Blitzschnell legt sie ihr ein zu einer Schlaufe gelegtes Seil um ihre Fesseln und knotet es am Ring daneben fest. Monika zuckt zusammen. «Was soll das denn?», empört sie sich, wobei sie genau weiss, dass damit nur das von mir inszenierte Spiel beginnt. Bevor sie sich dagegen zur Wehr setzen kann, hat die vor ihr Kauernde bereits auch ihr anderes Bein fixiert. Spätestens dann, als ihr von den anderen auch noch gepolsterte Manschetten um die Handgelenke geschnallt werden, muss ihr definitiv klar werden, welches reizvolle Spiel hier gerade seinen Lauf nimmt. Ein leises Klicken durch das Schliessen des Karabinerhakens, welche ihre beiden Handfesseln hinter dem Pfahl verbindet, lässt sie sogleich erkennen, dass sie nun unseren Spieltrieben wehrlos ausgeliefert sein wird.


Sie will gerade Luft holen, um sich weiter lautstark zu beschweren, als sie die grosse Kugel verspürt, die ihr in diesem Moment zwischen die Kiefer geschoben wird. «Mmmmpf!», ist das einzige, was noch davon zu hören ist, als ihr der leuchtend rote ball gag, der nun in ihrem weit geöffneten Mund steckt, hinter ihrem Kopf stramm festgeschnallt wird. Völlig ausgeliefert steht nun meine gummierte Monika an diesem Marterpfahl. Während sie vergeblich versucht mit ruckartigen Bewegungen sich irgendwie zu befreien, baumeln ihre riesigen Brüste aus den engen Löchern im schwarzen Gummikorsett und schlagen dabei wild hin und her. Dora greift nach diesen Brüsten, um sie zu bändigen und öffnet bereits ihren Mund, bereit Monikas Brustwarzen zu küssen, als ich interveniere: «Das würde ich mir besser für ihre Schwester Maja aufheben, die liebt das von dir, denn die steht auch auf Frauen! Am besten holst du als nächste gleich Maja.»


Wie geheissen geht Dora zurück in die Jagdhütte, um ihr nächstes Fesselopfer zu holen, während ich mich in der Zwischenzeit um Monikas Brustwarzen kümmere.


Unterdessen führen ihre Freundinnen so eine Art indianischem Kriegstanz um meine Monika herum auf, was ich aufmerksam verfolge. Nur wo um Himmels willen bleibt Dora? Die ist schon seit einer Viertelstunde überfällig. Ich hoffe nicht, dass Maja irgendwo gestolpert und hingefallen ist bei der blinden Abführung. Voller Sorge begebe ich mich zum Jagdhaus. Da ich im Wohnzimmer niemanden finden kann, gehe ich ins Schlafzimmer, wo der Rest meiner Gespielinnen immer noch geduldig mit verbundenen Augen auf dem Bett wartet. Dora ist dermassen beschäftigt, dass sie mich nicht kommen hört. Ihre Beschäftigung gilt ausschliesslich Majas enormen Titten, deren linker Nippel in Doras Mund steckt. Maja scheint nicht das Geringste dagegen zu haben, dass die Gumminovizin genüsslich an ihrer Warze saugt, denn sie drückt deren Kopf mit ihrer Hand tief in ihre Brust und ihre andere Hand spielt an Doras Titte herum. «Da scheinen sich ja wieder mal zwei gefunden zu haben.» Mit dieser Feststellung reisse ich die zwei ziemlich abrupt aus ihrer lesbischen Spielerei. «Tsch.... Tschuldigung, ich wollte eigentlich....» Damit versucht sich die jüngere herauszureden. «Du brauchst dich bei mir nicht zu rechtfertigen», entgegne ich, «du wolltest wohl gleich wissen, ob Maja wirklich lesbisch ist, oder nicht?» Und mit einem wohlwollenden Lächeln ergänze ich: «Gott sei Dank ist sie bisexuell.»


«Ja, ich möchte nämlich Tilo auch haben», bestätigt Maja. Da ich das als direkte Aufforderung betrachte, kümmere ich mich sofort um die noch freie Brust. Zusammen mit Dora besaugen wir die grossen Titten im Duett. Dann wird es aber höchste Zeit zum Abführen nach draussen, wo die anderen schon lange warten. Maja wird auf die genau gleiche Art wie ihre Schwester am äussersten Pfahl auf der anderen Seite festgebunden und bekommt ebenfalls einen grossen roten ball gag verpasst. Jetzt fehlen nur noch die anderen, die an den Pfählen zwischen den beiden mit den grössten Brüsten festgemacht werden sollen. Diesmal schafft es Dora in kürzerer Zeit die andern herzubringen, denn während die eine an ihrem Pfahl festgebunden wird, holt sie bereits die nächste ab. Was für ein geiler Anblick hier draussen in der freien Natur, wo nun alle meine sechs Gespielinnen in hautenges schwarzes Gummi gekleidet, bestehend aus Korsett, langen Strümpfen und extrem langen Handschuhen und jede mit einem roten Kugelknebel im Mund an den Marterpfählen festgebunden sind und nun gespannt darauf warten, was als Nächstes geschehen wird. Der Begriff Marterpfahl wird dabei eine ganz neue Bedeutung bekommen. Das Martyrium für meine sechs festgezurrten Gummipuppen beginnt in dem Moment, als ich die Lovense App auf meinem Handy aktiviere. Als Erstes wähle ich den blue tooth Vibrator in Monika an. Eine kleine Fingerbewegung auf dem Display lässt sie zusammenzucken, was bei den Indianerinnen neugieriges Erstaunen auslöst, da sie keine Ahnung davon haben, dass in jeder meiner Frauen ein über mein Handy ferngesteuertes Lustei steckt. Als kurz darauf auch Maja auf der anderen Seite zuckende Bewegungen macht und krampfhaft aber völlig zwecklos versucht ihre Beine zusammenzupressen, schauen mich die squaws ungläubig an und Hildegard fragt etwas hilflos wirkend: «Sag mal Tilo, was ist los mit den beiden?» Gerade wollte ich sagen, frag sie mal, doch mit den grossen ball gags im Mund würde sowieso nur unverständliches Gemurmel ertönen. Zudem stelle ich gerade fest, dass bei den zwei leise Stöhnenden schon der Speichel aus dem Mundwinkeln tropft, denn die Vibratoren in ihren Muschis surren ganz leise weiter vor sich hin, wobei ihre hautengen Latexslips verhindern, dass sie sie herauspressen können. «Schaut euch mal die anderen genauer an», mit diesem Hinweis lasse ich nun auch den Vibrator in Adele loslegen. Adeles unterdrücktes «Nnnnghh» bestätigt mir, dass auch ihr Lovense einwandfrei funktioniert. Nun hat Dora bemerkt, dass das immer dann passiert, wenn ich etwas an meinem Smartphone mache und will wissen, was für eine App ich da benutze. Ich zeige ihr die App von Lovense und erkläre dabei auch gleich, dass ich damit die Vibratoren aller meiner Mitbewohnerinnen gleichzeitig bedienen kann. «Darf ich mal?» drängelt sie daraufhin sofort. Ich schalte auf Laura und drücke ihr das Handy in die Hand, worauf Dora mit ihrem Finger gleich über das ganze Display nach oben fährt und damit die arme Laura kurzzeitig total überfordert, weil ihr Vibrator sofort auf der höchsten Stufe tobt. Die Gepeinigte krümmt und windet sich wie eine Schlange und stossweises Stöhnen mit heftigen «mmmmpf, mmmmpf, mmmmpf» Geräuschen dringt aus dem geknebelten Mund, wobei lange schleimige Fäden ihres Geifers auf dem Boden vor ihr tropfen. Ich entreisse Dora, die sich richtig erschrocken hat, die Fernsteuerung und schiebe sofort die Intensität dieser Vibrationen gnädigerweise wieder auf eine viel sanftere Stufe zurück. Jetzt hört ihr Zappeln und Reissen an den Fesselungen auf. Stattdessen beginnt Laura mit ihrem Becken leicht zu kreisen. Jetzt sind auf einmal wohlige und kehlige Geräusche leise zu hören, denn sie scheint es nun zu geniessen. Nun drängelt sich Gabi vor und bettelt mich an: «Lässt du mich auch mal mit deinen Gummipuppen spielen?» «Aber nur unter der Voraussetzung, dass du es nicht so übertreibst wie Dora vorhin», verlange ich mit Nachdruck. «Ja ja, ich lasse es nur sanft angehen», verspricht Gabi mit bettelndem Augenaufschlag und streckt ihre Hand nach meinem Smartphone aus. Ich reiche es ihr herüber, nachdem ich Gudrun ausgewählt habe, die schon ganz aufgeregt mit ihren Füssen wippt, was sich wunderbar auch auf ihre baumelnden Hängebrüste überträgt. Sie muss es trotz ihren verbundenen Augen mitbekommen haben, was kurz zuvor mit Laura passiert ist und erwartet jetzt, dass es jeden Moment auch bei ihr losgehen kann. Und es geht auch sogleich los, denn Gabi schiebt ganz vorsichtig den Intensitätsregler langsam ein bisschen nach oben und beobachtet Gudruns Reaktion darauf. Das leise «Mmmmh», das sie dabei zu hören bekommt ermuntert sie, den Regler mit ihrem Finger immer noch ein bisschen höher zu schieben, bis auch Gudrun mit einem kräftigen «Nnnnghh» zu erkennen gibt, dass es jetzt reicht. Deshalb reduziert Gabi den Vibrationspegel sogleich wieder etwas, um es dieser durchvibrierten Gummimaus einiges angenehmer, aber nicht weniger erregend zu machen. Nun erwartet nur noch Claudia den Moment, wann es auch tief in ihrem Unterleib zu vibrieren beginnt. Das möchte die dicke Mona auslösen, denn obwohl sie sich nicht getraut etwas zu sagen, sehe ich es ihrem immer lüsterner werdenden Blick an, mit welchem sie auf mein Handy starrt. «Na Mona, traust du dich das zu übernehmen?», frage ich das Riesenweib, welches ziemlich verdutzt drein blickt, als sie meine Einladung hört. «Äm...., na ja, eigentlich schon», kommt die zaghafte Antwort über ihre vollen Lippen. «Also, dann trau dich und gib es Claudia, bis sie auch so zuckt wie die anderen», ermuntere ich die Schüchterne. Was heisst hier schüchtern, also ich habe dieses gewichtige Wahnsinnsweib noch in ganz anderer Erinnerung, wenn ich an die Honey Blossom Night damals denke, als sie mich mit ihrer Masse beim face sitting fast erstickt hatte.
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